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I. Historischer Abriss

1. Anfänge des Ortes – Kloster, Dorf, Nebenresi-
denz

(Bad) Arolsen (280-298 m über NN) liegt im nord-
östlichen Waldecker Bergland auf einer leicht nach
Süden abfallenden Hochebene1. Das Gebiet ist Teil
einer überwiegend bewaldeten Buntsandsteinplatte
mit wenig fruchtbaren Nutzflächen und geringen
Bodenschätzen, die sich vom Volkmarser Becken auf-
steigend zwischen den beiden Flüssen Aar und Bicke
erhebt.

Die Besiedlung des Platzes reicht bis in das Mit-
telalter zurück. Bereits für das frühe 12. Jh. sind
Rechte der Abtei Corvey an zwei Höfen in Huning-
husun belegt, einem Weiler zwischen dem späteren
Schloss und dem Lusthaus Louisenthal. Auf ihre ehe-
malige Lage weist heute noch der Hünighauser Weg
hin2. Erste schriftliche Nachrichten zu Arolsen selbst
sind von der Mitte des 12. Jhs. überliefert. In einer
Urkunde von 11553 bestätigt der Bischof von Pader-
born eine über zwei Jahrzehnte zuvor erfolgte Stif-
tung: 1131 war auf Initiative der Edlen Gepa aus der
Familie der Herren von Itter unter Zustimmung ihrer
drei Töchter in Aroldessen ein nach der Augustiner-
regel lebender Nonnenkonvent eingerichtet worden4.

3

1 Seit 1997 führt Arolsen als staatlich anerkannter Kurort
der Namenszusatz „Bad“. Da sich der vorliegende Text mit
dem historischen Arolsen beschäftigt und in der Hauptsache
die Geschichte des Ortes bis 1992 behandelt, wird der Ein-
fachheit halber auf diesen neuen Namenszusatz verzichtet.

2 Registrum Erkenberti Corbeiensis Abbatis, abgedruckt bei
KAMINSKY, Studien § 23 S. 230.

3 VARNHAGEN, Grundlagen, UB Nr. II S. 5-6: Die Urkunde,
die im Text das Datum 1131 nennt und die Gründung des
Klosters in diesem Jahr beschreibt, gehört der Indiktions-
angabe sowie der Zeugenreihe nach in die Mitte der fünf-
ziger Jahre des 12. Jhs.; vgl. BÖSCH, Geschichte S. 29; CRA-
MER, Stifterfamilie S. 112; BOCKSHAMMER, Territorialge-
schichte S. 197. Aufgrund des Schriftbildes und des Siegel-
vergleichs handelt es sich bei der Urkunde um eine Fälschung
vom Ende des 12. Jhs., deren Inhalt auf realen Begeben-
heiten beruht. Vgl. HONSELMANN, Charta S. 143-144, 161-
162; DERSCH, Klosterbuch S. 9-10; zur frühen Geschichte
BRAASCH-SCHWERSMANN, Kloster.

4 Vita Petri Aroldensis presbyteri S. 106: Die Lebensbe-
schreibung des dritten Arolser Propstes Peter (1156-1158/
59) besteht aus einer Mischung von religiösen Texten, Le-
genden, Mirakeln, authentischen Beobachtungen und eige-
nen Erlebnissen, durch deren undeutliche Trennung die
Glaubwürdigkeit mancher Angaben eingeschränkt wird.
Vgl. dazu WIEGAND, Frühzeit. Die Vita enthält, mehr in
Andeutungen als in Einzelheiten, eine Nachricht, dass das
Kloster anfangs vorübergehend in Vallem aquae (S. 109) an-
gesiedelt, schließlich aber doch an seinen eigentlichen Platz
nach Arolsen verlegt worden sei. Zur Deutung der Ortsbe-
zeichnung Haroldeshusen und der möglichen Zusammen-
setzung aus dem Personennamen Harold in Verbindung
mit dem Grundwort –hausen ANDRIESSEN, Siedlungsnamen
S. 66, 101.



Die Gründerin überließ dem Kloster zur Ausstattung
die hier schon vorhandene, dem hl. Jakobus geweihte
Kirche sowie den gesamten Ort – ecclesiam et villam
totam5. Das Stift, dessen genaue Lage und Größe
nicht überliefert sind, entstand demnach an einem
bereits bewohnten Platz, auf dem sich eine Eigen-
kirche befand. Die in der Stiftungsurkunde ursprüng-
lich nur auf Lebzeiten an Volkwin von Schwalen-
berg übertragene Vogteigewalt über die Einrichtung
gelangte durch familiäre Verbindungen an die Gra-
fen von Waldeck, die ihre Rechte bis zur Aufhebung
des Klosters im 16. Jh. uneingeschränkt ausübten6.

Das unter die geistliche Führung und Aufsicht
eines Propstes gestellte Nonnenstift Arolsen war nach
den Benediktinerniederlassungen Flechtdorf und
Oberwerbe die dritte Klostergründung in Waldeck.
Trotz ihrer anfänglich günstig verlaufenden Entwick-
lung – die Einrichtung erlebte eine rege Förderung
und war personell gut besetzt7 – verschlechterten sich
die Verhältnisse allmählich im Laufe des 15. Jhs. auf-
grund widriger äußerer Umstände und innerer
Schwächen, so dass die Anlage immer weiter verfiel8.
Schließlich erfolgte auf Betreiben des Grafen Otto
von Waldeck 14939 die Aufhebung des wirtschaft-
lich ruinierten Augustinerinnenklosters, in dem zu
diesem Zeitpunkt nur noch vier Nonnen lebten10.
Seinem Vorschlag zufolge übergab der Bischof von
Paderborn mit päpstlicher Zustimmung das Kloster
samt dem verbliebenen Besitz an die bereits an meh-
reren Orten in Waldeck begüterten Antoniter aus
dem Ordenshaus in Grünberg11.

Mit der Übernahme des ehemaligen Stifts gingen
die Antoniter weitreichende Verpflichtungen ein, die
sich nicht allein auf die Versorgung der kirchlichen
Einrichtung mit Geistlichen und den Aufbau eines
ordentlichen Konvents beschränkten, sondern vor
allem die Wiederbelebung der Wirtschaft und die An-
siedlung von Eigenleuten auf den nach Kriegen und
Epidemien brachliegenden Besitzungen umfassen
sollten12. Die gestellten Erwartungen erfüllten sich je-
doch nicht, vielmehr wurden den Brüdern aus Grün-
berg eine weitere Verschlechterung der wirtschaft-
lichen Situation und mangelnde Disziplin im geist-
lichen Bereich nachgesagt, so dass man nach den
bisherigen Fehlschlägen 1498/99 sogar an eine aber-
malige Auflösung und Neuvergabe des Klosters dach-
te13. In diesem Fall sollte es an die nach den Vor-
schriften der Windesheimer Kongregation lebenden
Augustinerchorherren aus dem benachbarten Volk-
hardinghausen überantwortet werden, doch zerschlu-
gen sich diese Pläne bereits vor ihrer Verwirklichung14.

Knapp vierhundert Jahre nach seiner Gründung
als Augustinerinnenkloster und nach weniger als drei
Jahrzehnten unter der Aufsicht der Antoniter endete
die wechselvolle Geschichte des Klosters Arolsen mit
der Einführung der Reformation in Waldeck. 1526
hob Landgraf Philipp von Hessen als Lehnsherr der
Grafschaft Waldeck das Antoniterhaus auf und über-
eignete es seinem Vetter, Graf Philipp dem Jüngeren
von Waldeck15.

Direkt im Anschluss an die Aufhebung des geist-
lichen Instituts und der endgültigen Übergabe der
Anlage an die Grafen von Waldeck nahmen diese in
den folgenden Jahren Umbauten und Erweiterungen
vor und wandelten das Kloster, das eine wehrhafte
Befestigung erhielt, unter Beibehaltung des Wirt-
schaftshofes in einen herrschaftlichen Sitz um, der
ihnen als zusätzliche Residenz diente und bis 1599
auch die gräfliche Kanzlei der Eisenberger Linie be-
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5 VARNHAGEN, Grundlagen, UB Nr. II S. 6. Einer aus dem
Jahre 1181 (Sept. 27) stammenden Urkunde des Bischofs
Siegfried von Paderborn zufolge wurde dem Kloster in die-
sem Jahr erneut das Jakobus-Patrozinium verliehen und
um das Patrozinium Johannes des Täufers erweitert, Hessi-
sches Staatsarchiv Marburg (HStAM) 133 f Kloster Arolsen
Nr. 4, fol. 7v-8.

6 VARNHAGEN, Grundlagen, UB Nr. II S. 6.
7 FINKE, Papsturkunden Nr. 136, 1182 Dez. 7: In der päpst-

lichen Schutzurkunde wird Besitz an zwanzig Orten der
näheren Umgebung erwähnt. BOCKSHAMMER, Territorialge-
schichte S. 198; HÖHLE, Ortschaften; BÖSCH, Geschichte
S. 4-9, 29 (bis 1160 werden 2 Pröpste, 16 Nonnen und 9
zugewandte Brüder im Corveyer Fraternitätsbuch erwähnt);
WILMANS/FINKE, Urkunden Nr. 241, 1235 mit Exkurs 
S. 160-161; GIEFERS, Bemerkungen S. 160-161.

8 BÖSCH, Geschichte S. 57-77; ECKHARDT, Klöster Nr. 645,
1493 Okt. 9. Die pauschal erhobenen Vorwürfe über ver-
kommene Moral und Misswirtschaft sind auch aus anderen
Klosterauflösungen bekannt und nicht singulär für Arolsen.

9 ECKHARDT, Klöster Nr. 634, 1493 März 5, Gebetsverspre-
chen der Antoniter für ihren Gönner; ebd. Nr. 656, 1494
Mai 16. Zur Übergabe BÖSCH, Geschichte S. 77-80.

10 ECKHARDT, Klöster Nr. 653, 1494 Apr. 29.
11 ECKHARDT, Klöster Nr. 651, 1494 März 11; ebd. Nr. 645,

1493 Okt. 9; ebd. Nr. 359, 1431 März 25; ebd. Nr. 366,
1434 Feb. 27; ebd. Nr. 368, 1434 nach März 21 und wei-
tere ebd.; NICOLAI, Arolsen S. 4-7.

12 ECKHARDT, Klöster Nr. 653, 1494 Apr. 29; ebd. Nr. 654,
1494 Mai 13.

13 ECKHARDT, Klöster Nr. 707, 1498 Nov. 17/1499 Mai 6;
DERSCH, Klosterbuch S. 9 spricht von einer tatsächlichen
Überweisung an die Windesheimer Kongregation im Jahre
1498.

14 Der Grünberger Präzeptor Ebelson scheint die Übergabe-
pläne ohne Kenntnis und Zustimmung seiner vorgesetzten
Ordensbrüder verfolgt zu haben. Vgl. ECKHARDT, Klöster
Nr. 717, 1499 Juli 25, S. 512-13, Anm. 8. Der oberste
Ordensbruder von Grünberg blieb weiterhin für das Haus
Arolsen zuständig, ebd. Nr. 746, 1504 Feb. 25; ebd. Nr. 756,
1506 Apr. 30; ebd. Nr. 760, 1507 März 22; ebd. Nr. 761,
1507 Apr. 14; ebd. Nr. 780, 1511 Aug. 14; ebd. Nr. 827,
1522 Dez. 3; ebd. Nr. 827 a, 1522 Dez. 31.

15 ECKHARDT, Klöster Nr. 846, 1526 Apr. 29; ebd. Nr. 849,
1527 Feb. 11 (Inventar des beschlagnahmten Kirchensilbers
und der Messgewänder).



herbergte16. Bildliche Darstellungen des 16. und 17.
Jhs. von Moers, Dilich, Meisner und Merian zeigen
eine durch Fortifikationswerke gesicherte Anlage mit
Repräsentations-, Wohn- und Nutzgebäuden, an de-
ren Architektur verschiedene Generationen Ände-
rungen vorgenommen haben17. Arolsen entwickelte
sich im Laufe der Zeit zu einem häufig besuchten
Aufenthaltsort, der zeitweise auch als Witwensitz des
waldeckischen Grafenhauses genutzt wurde. Hier
fanden sowohl politische Versammlungen als auch
Gerichtstage mit Blutgerichtsverhandlungen und He-
xenprozessen statt18. Der Vorstoß des Grafen Franz III.
auf dem Deputationstag von 1589, die Gründung
einer Lateinschule in Arolsen durchzusetzen, blieb
allerdings ohne Erfolg19.

Während des Dreißigjährigen Krieges zog die
Herrscherfamilie samt Hofstaat mehrfach aus den
umkämpften Orten und bedrohten Städten ihres
Landes in das abgelegene und ruhigere Arolsen das
bis auf eine kurze Belagerung in den dreißiger Jahren
durch marodierende Truppen von Kriegswirren un-
beeinträchtigt blieb20.

Besonders Graf Georg Friedrich stärkte nach dem
Dreißigjährigen Krieg die symbolische Bedeutung
des Ortes für die politische Herrschaft der Waldecker
Grafen21. Die 1650 von ihm gegründete Landkanzlei
wurde zwar in Korbach eingerichtet, wichtige dynas-
tische Feierlichkeiten und territoriale Entscheidungen
fanden aber in Arolsen statt. Mit dem Bau des kleinen
Schlösschens Charlottenthal 1663-68 (ab 1711 Loui-
senthal genannt) und der Anlage der Großen Allee
(1653-56) unternahm Georg Friedrich auch den ers-
ten Schritt, dem Ort die baulichen Attribute einer
barocken Residenz zu verschaffen22.

Trotz dieser mehrfachen zivilen und militärischen
Umbau- und Erweiterungsmaßnahmen im Laufe
eines runden Jahrhunderts basierte der Herrensitz
nach wie vor im wesentlichen auf den ehemaligen
Stiftsgebäuden, wie einem 1692 aufgenommenen In-
ventar zu entnehmen ist23. Demnach bestand die An-
lage aus dem zweigeschossigen Landhaus, das aus dem
Hauptgebäude des Klosters hervorgegangen war, und
der ehemaligen Stiftskirche. Innerhalb der mit Ge-
schützen bestückten Umwallung befanden sich noch
die Mühle und das Schlachthaus. Ob die zum gräf-
lichen Wirtschaftshof gehörenden Bediensteten auf
Dauer am Ort lebten oder sich hier nur vorüberge-
hend aufhielten, ist nicht geklärt. Offensichtlich hat-
ten sich in Arolsen aber bereits vor dem Dreißigjäh-
rigen Krieg einige Gewerbe angesiedelt, die sich auf
Belieferung und Dienstleistungen für den gräflichen
Hof spezialisiert hatten24. Auf diese Siedlung mit fest
ansässigen Bewohnern deutet bereits die Nachricht
über ein Feuer im Jahr 1632 hin, bei dem im Vieh-
haus Vorräte verbrannten, die dem Grafen und den
armen Dorfleuten zustendig waren25.

Etwas abgesetzt von der übrigen Siedlung stand
der bereits wohl vor 1698 errichtete und sicher 1708
erwähnte Hopfenhof an der Helser Straße26. Er diente
verschiedenen gräflichen und fürstlichen Bedienste-
ten als Behausung, die gleichzeitig die Aufsicht über
die östlich vom Brauhaus gelegenen Hopfengärten
führten.

2. Gründung der Stadt und ihre Entwicklung bis
zum 20. Jahrhundert

Die bislang geschilderten Verhältnisse änderten sich
grundlegend zu Beginn des 18. Jhs., als der seit we-
nigen Jahren regierende Graf Friedrich Anton Ulrich
(1692-1728) beschloss, seine Residenz von Kleinern
auf Dauer nach Arolsen zu verlegen27. Die Entwick-
lungslinien von der Nebenresidenz über das dynas-
tische Zentrum zur barocken Residenz reichen freilich
weit in das 16. und 17. Jh. zurück28. Angeregt durch
langjährige Aufenthalte im Ausland und geprägt durch
die am Hofe Ludwigs XIV. in Frankreich gesammel-
ten Eindrücke, verfolgte Friedrich Anton Ulrich als
Landesherr aber nun völlig neuartige Pläne. Dazu ge-
hörte, neben den politischen Maßnahmen bzw. als

16 Ausführlich zur Rolle Arolsens als Zweitresidenz neben Wil-
dungen zuletzt MENK, Weg S. 25-31, allerdings ohne auf
die baulichen oder architektonischen Entwicklungen näher
einzugehen.

17 BÖSCH, Geschichte S. 113; NICOLAI, Arolsen S. 5-6, 9-10;
DILICH, Chronica S. 132; MERIAN, Topographia S. 22; MEIS-
NER, Schatzkästlein Nr. 3.

18 Für das 17. Jh. sind zahlreiche Deputationstage überliefert,
HStAM 115 Waldeck, Abt. 33 Stände, passim. Mehrere Mit-
glieder der gräflichen Familie sind in Arolsen geboren worden
oder hier gestorben, außerdem sind etliche Eheschließungen
belegt. Vgl. VARNHAGEN, Regentengeschichte, Bd. 1, 1864,
S. 277-282, Bd. 2, 1869, S. 64-70, Bd. 3,1, 1870, S. 95-110,
Bd. 3,2, 1871, S. 283-302; CURTZE, Mittheilungen S. 254-
278 und MENK, Weg S. 29-30.

19 MENK, Weg S. 30.
20 DREVES, Drangsale.
21 Zum Folgenden MENK, Georg Friedrich und DERS., Weg 

S. 35-43.
22 PUNTIGAM, Planstadt S. 49, 55, 167, Tafel 3 und S. 194-195.

NICOLAI, Arolsen S. 16-17 gibt 1676 als Jahr der Bepflan-
zung an, was indes nichts mit der Anlage an sich zu tun hat.

23 GABERT, Arolsen S. 3; NICOLAI, Arolsen S. 13-14; BLEIBAUM,
Bau- und Kunstdenkmäler S. 21.

24 MENK, Weg S. 61-62.
25 CURTZE, Mittheilungen S. 258, 263.
26 JEDICKE, Rauch S. 7.
27 SCHLUCKEBIER, Geschichte S. 5-10 und GRÄF, Arolsen.
28 Vgl. hierzu ausführlich MENK, Weg S. 61-62.
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Teil derselben, auch die bauliche Neugestaltung sei-
ner Residenz, die sein Herrschaftsverständnis nach
außen hin manifestieren sollte29. Vor Pyrmont, Kor-
bach und Wildungen wurde Arolsen das ehrgeizigste,
aufwändigste und zugleich bedeutendste Projekt des
Grafen. Hier entstand – abseits der engen mittelalter-
lichen Städte mit ihren längst veralteten, einengen-
den Verteidigungsbauten und ihren nach Eigenstän-
digkeit und Selbstverwaltung drängenden Bürgern
– in der weiträumigen Landschaft Nordwaldecks,
ohne bauliche Beschränkung, an einem bislang wenig
bevölkerten Ort, deutlich abgerückt von den Unter-
tanen, eine gänzlich neue und anders konzipierte An-
lage. In ihren großzügigen Abmessungen und ihrem
architektonischen Konzept folgte sie den modernen
Prinzipien der barocken Baukunst und Herrschafts-
programmatik, die den Fürsten auch architektonisch
in das Zentrum des Staates stellen sollte30. Die Bau-
tätigkeit fällt bezeichnenderweise in die Zeit, in der
sich Friedrich Anton Ulrich um die Erhebung in den
Reichsfürstenstand (1712/17) und eine damit ange-
strebte Steigerung seines politischen Ansehens be-
mühte, ließ sich doch mit repräsentativen Gebäuden
die herausgehobene Position und das Selbstverständ-
nis des modernen Regenten deutlich unterstreichen.

Nach Planungen von unbestimmter Dauer be-
gannen 1710 die Bauarbeiten31. Zunächst wurden die
alten Residenzgebäude abgetragen, das Terrain pla-
niert und wahrscheinlich unter Verwendung einiger
Fundamente an gleicher Stelle ein Schloss errichtet.
Erhalten bzw. in die neue Anlage integriert wurde
auch die sogenannte „Grafft“ – ein wohl von der
holländischen Bezeichnung „Gracht“ abgeleiteter Be-
griff. Dabei handelte es sich um einen Wassergraben,
der erst 1866 trockengelegt wurde und ehemals die
Renaissance-Anlage von dem Vorwerk abgetrennt
hatte32. In Stil und Ausstattung brach dieser Neubau
mit der bisherigen einheimischen Bauweise. Erhalten
blieben aus Klosterzeiten lediglich das im Nordwes-
ten gelegene Brauhaus und einige Wirtschaftsgebäude
im östlichen Bereich des Schlossgeländes. Der Fürst,
der sich selbst an den Konzepten zur Gestaltung des

Schlosses beteiligte, engagierte zur Durchführung
des Vorhabens führende in- und ausländische Fach-
leute. Die Leitung des Unternehmens oblag dem
durch seine prachtvollen Bauten u.a. in Weilburg und
Neuwied ausgewiesenen Architekten Julius Ludwig
Rothweil33. Mitbeteiligt waren des Weiteren der In-
nenarchitekt Andrea Gallasini, zahlreiche Stuckateure,
Porträt- und Landschaftsmaler sowie weitere Künst-
ler und Kunsthandwerker. Zur Durchführung der
Abbruch- und Aufbauarbeiten wurden hand- und
spanndienstpflichtige Untertanen herangezogen34.
Das verwendete Baumaterial stammte größtenteils
aus der näheren Umgebung. Das Vorhaben machte
in den ersten zehn Jahren nach dem Baubeginn so
große Fortschritte, dass das Corps de Logis bald be-
zugsfertig war und die fürstliche Familie 1720 auf
Dauer nach Arolsen umziehen konnte.

Nach den Vorstellungen des Herrschers sollte die
Residenz durch eine städtische Siedlung ergänzt wer-
den, in der die Hof- und Staatsbeamten sowie die
fürstlichen Bediensteten Wohnung nehmen sollten35.
Darüber hinaus war an die Niederlassung von Hand-
werkern und Händlern gedacht, die den Hof mit den
notwendigen Dienstleistungen und Waren versorgen
sollten. In Arolsen entstand nach fürstlichem Willen
daher nicht nur ein repräsentativer Herrschaftsbau,
sondern zugleich ein ständiger Regierungssitz mit
einer zugehörigen, auf die Bedürfnisse und Wünsche
des Regenten abgestimmten Landeshauptstadt, ein
nicht nur für Waldecker Verhältnisse fortschrittliches
Unternehmen, das ganz der absolutistischen Idee von
der Zentralfunktion des Herrschers in der Politik
nicht anders als in der Kultur und Gesellschaft ent-
sprach.

Die Stadt entstand keineswegs aus wirtschaftlicher
Notwendigkeit – zur Versorgung des Hofes hätten
die Dörfer der näheren Umgebung herangezogen wer-
den können –, sondern aus politischen, repräsenta-
tiven und dynastischen Motiven. Ihre Anlage wurde
ebenso sorgfältig wie das Schloss bis ins Detail ge-
plant. Der Architekt Rothweil legte seinem Auftrag-
geber nicht nur zahlreiche Entwürfe zum Schlossbau
vor, sondern auch mehrere Pläne mit Vorschlägen zur
Gestaltung der Stadt36. Allen Skizzen zufolge sollte
sich die Siedlung an der Südseite des Schlosses an-
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29 CRAMER, Entwicklung S. 230-235.
30 SCHÜTTE, Residenzschloß S. 41-47 und PUNTIGAM, Plan-

stadt S. 53-54 stellen Arolsen in den Zusammenhang mit
früheren und zeitgleichen barocken Residenzbauten und set-
zen es dezidiert vom klischeehaften „Versailles-Topos“ ab.

31 Zu allen im folgenden Text gemachten Aussagen zur Bau-
geschichte von Stadt und Schloss im 18. und 19. Jh. sind
heranzuziehen WEINITZ, Residenzschloß; BLEIBAUM, Bau-
und Kunstdenkmäler S. 19-98; NICOLAI, Arolsen S. 62-109
und vor allem SCHÜTTE, Residenzschloß sowie PUNTIGAM,
Planstadt und demnächst PUNTIGAM, phil. Diss. Marburg.

32 NOLL, Arolsen Bd. 1 Nr. 4 und Bd. 2 Nr. 3. Der Graben
ist auf dem Plan von 1742 besonders deutlich zu erkennen. 

33 SCHÜTTE, Residenzschloß S. 34 und PUNTIGAM, Planstadt
S. 51. BACKES, Rothweil S. 16-21 geht davon aus, dass Roth-
weil die Leitung erst 1713/1714 von dem Baumeister Horst
übernommen hat.

34 WEINITZ, Residenzschloß S. 14-23.
35 WEINITZ, Residenzschloß S. 46-50; PUNTIGAM, Planstadt

S. 49-51.
36 KÜMMEL/HÜTTEL, Arolsen Kat. Nr. 29 und 31; PUNTIGAM,

Planstadt S. 52-55.



gliedern, das den Ausgangs- und Mittelpunkt der
Anlage bildete. Die Nord-Süd-Achse des Haupthau-
ses war zugleich als Symmetrieachse der gesamten,
völlig geometrisch aufgeteilten Stadt konzipiert. Vom
Schloss aus führte südwärts eine Hauptstraße, von
der rechtwinklig in östliche wie in westliche Richtung
Kreuzstraßen abzweigten, die zum Teil untereinan-
der wieder über Querstraßen in Verbindung standen,
so dass insgesamt ein in sich geschlossener, streng ge-
ordneter Grundriss entstehen sollte. An den breiteren
innerstädtischen Straßen lagen die größeren Häuser
für die Adligen und höheren Beamten, während sich
in den Nebengassen die bescheideneren Bauten für
die rangniedrigeren Bediensteten und kleineren
Händler und Handwerker befanden37. Rothweils Vor-
projekte weisen keine markanten Kirchenbauten in
herkömmlicher Architektur auf, sondern lediglich
zwei größere, sich entfernt gegenüberliegende Gebäu-
de, die den verschiedenen Konfessionen zu religiösen
Zwecken zur Verfügung gestellt werden sollten. Für
die fürstliche Familie gab es im Schloss eine eigene
Kapelle. Diese Behandlung der Sakralbauten beweist
ein im Vergleich zu früheren Zeiten verändertes Ver-
ständnis von Staat und Kirche sowie von Religion
und Gesellschaft: Nicht die Kirche stellte länger das
zentrale Wahrzeichen eines Ortes dar, sondern der
weltliche Regierungssitz. Religion – und damit auch
die zu ihrer Ausübung notwendigen Räumlichkeiten
– galten als Privatsache des Einzelnen und waren nur
bedingt Angelegenheit des Staates. In der tatsächli-
chen Ausführung erhielt dann aber zumindest die
1735-1787 auf dem Marktplatz erbaute lutherische
Kirche die Funktion eines point de vue, während die
sich gegenüberliegenden Kirchen der Katholiken (er-
baut 1756/57, Kapelle 1794 geweiht) und Reformier-
ten (erbaut 1748/50) sowie der Kultraum der kleinen
jüdischen Gemeinde an der Schloßstraße/Ecke Kaul-
bachstraße (ehem. Hauptstraße/Kreuzstraße) sich
ganz in die Gebäudeflucht der bürgerlichen Wohn-
häuser einpassten und ohne besondere Unterschei-
dungsmerkmale auskamen – man könnte fast von
einer architektonischen Umsetzung der Lessing’-
schen Ringparabel sprechen38.

Mit diesen Sakralbauten waren aber zwei städ-
tisch-bürgerliche Kristallisationskerne für die weitere
bauliche Entwicklung der Stadt geschaffen worden.

Durch seine Marktfunktion, den Rathausneubau
1782/83 an seiner Nordseite und mehrere Neubau-
ten an seiner Süd- und Westseite ab den 1760er Jah-
ren erhielt der Platz um die lutherische Kirche schließ-
lich den Charakter eines zweiten städtebaulichen
Zentrums, während das Schloss langsam an die Peri-
pherie gerückt wurde.

Es fällt auf, dass die neue Stadt und das Schloss
ohne bastionäre Befestigung konzipiert worden sind.
Die gesamte Anlage ist vom Typ her also nicht wehr-
haft, sondern rein zivil gedacht und öffnete sich
nach allen Seiten dem Land. Selbst die sonst für neue
Stadtgründungen dieser Zeit durchaus üblichen Zoll-
(Akzise-)zäune oder -mauern mit den dazugehörigen
Stadttoren fehlten, lockte der Stadtgründer die Neu-
bürger ja auch gerade mit steuerlichen Vergünstigun-
gen nach Arolsen 39. Friedrich Anton Ulrich hat sich
während seiner gesamten Regierungszeit ohnehin nie
bevorzugt mit militärischen Angelegenheiten befasst
oder Waldeck zu einer Kriegsmacht auszubauen ge-
sucht. Für Arolsen war daher noch nicht einmal eine
Kaserne geplant.

Noch vor Fertigstellung des Schlossbaues und der
Errichtung der Siedlung bemühte sich der Stadtgrün-
der um Einwohner für seine künstliche Schöpfung.
1719 ließ er in den Städten und Dörfern der Um-
gebung, aber auch in den Nachbarstaaten seines Wal-
decker Territoriums und in französischer Übersetzung
sogar im Ausland die Privilegien und Freyheiten, welche
die zu Arolsen sich häuslich Niederlassende, zu genießen
haben sollen40 verbreiten. Die dreizehn im Namen des
Fürsten erlassenen und bis zum Beginn des 19. Jhs.
gültigen Artikel bildeten die Rechtsgrundlage, auf
der das neue Gemeinwesen aufgebaut werden sollte.
Sie versprachen den Zuzugswilligen u.a. die kosten-
lose Überlassung eines Bauplatzes für ein Wohnhaus
mit Hof, Stallung und Garten, die ihr erbliches Eigen-
tum wurden (§ 2 und 10). Das für den Bau benö-
tigte Material stellte der Stadtherr (§ 3) zur Verfü-
gung. Die Häuser wurden nach einheitlichem Typ
und dem im Grund- und Aufriss vom Architekten
festgelegten Modell gebaut41. Der Fürst befreite die
Neubürger für fünfzehn Jahre – abgesehen von der
Getränkesteuer, die die Grundlage der städtischen
Einnahmen ausmachte – von allen Abgaben sowie
von Zöllen auf mitgebrachten Besitz (§ 4-5). Die
Überlassung von Äckern und einem Weidegang
außerhalb der Stadt wurde in Aussicht gestellt (§ 7).
Außerdem garantierte das Privileg Religionsfreiheit

37 PUNTIGAM, Planstadt S. 51, 57-59.
38 NICOLAI, Arolsen S. 79 erwähnt die Sage, dass die Eckgrund-

stücke Schloßstraße/Kaulbachstraße für Kirchenbauten der
drei zugelassenen christlichen Konfessionen und eine Syna-
goge vorgesehen waren. Da zu diesen Grundstücken keine
Gärten gehörten, erscheint diese Erklärung plausibel. Einen
Quellenbeleg für diese Vermutung bleibt Nicolai allerdings
schuldig.

39 Vgl. den Abdruck des Ansiedlungsprivilegs von 1719 bei
WEINITZ, Residenzschloß S. 65-66.

40 GABERT, Arolsen S. 113-115 (Text des Privilegs).
41 PUNTIGAM, Planstadt S. 57-59.
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(§ 8). Die Erteilung einer Zuzugserlaubnis setzte aller-
dings den Besitz von mindestens 1.000 Gulden vor-
aus, eine Erschwernis, die Unvermögenden die An-
siedlung in der Residenz verwehren sollte (§ 9).
Mittellose sollten somit von vornherein aus der Lan-
deshauptstadt herausgehalten werden, um die soziale
Ordnung der bürgerlichen Siedlung nicht zu ge-
fährden. Einige Artikel von 1719 zeigen deutlich das
Interesse des Herrschers, seine Gründung im Sinne
frühmoderner Merkantilpolitik wirtschaftlich zu be-
leben. Betreibern von Manufakturen, Handwerkern
und Händlern bot er weitere Vergünstigungen und
Unterstützung als Anreiz zur Niederlassung in Arol-
sen an (§ 11). Sofort wurden drei Jahrmärkte einge-
richtet, für die allerdings nur ein Stadtplanentwurf
(Zweites Projekt von 1713/20) einen besonderen
Marktplatz vorsah. Bei der Abfassung der Stadtord-
nung scheint Friedrich Anton Ulrich insbesondere
darauf geachtet zu haben, seine Residenz mit den
prächtigen Bauten und sorgfältig geplanten Anlagen
nicht zur Ackerbürgerstadt herabsinken zu lassen. Die
Landwirtschaft wurde in keinem Fall begünstigt, im
Gegenteil, Viehhaltung und Ackerbau sollten da-
durch eingeschränkt bleiben, dass Pacht oder Kauf
fürstlicher Ländereien äußerst selten waren; allzu
großzügige Veräußerungen herrschaftlichen Besitzes
hätten zudem zum Verlust des Einflusses auf die
weitere städtebauliche Entwicklung geführt und die
Position der Einwohner gegenüber dem Stadtherrn
gestärkt. Auch Gartenland wurde nur zögernd und
ungern zur Verfügung gestellt, jegliche Form von
Landwirtschaft durfte nur im Privatbereich zur Ei-
genversorgung betrieben werden.

Die Stadt sollte Wohnort für diejenigen sein, die
der Souverän als Untertanen wünschte und brauchte.
Die Ordnung von 1719 macht außerdem deutlich,
dass bei Arolsen keine Stadtgründung im mittelalter-
lichen Sinne vorliegt: Es handelt sich nicht um eine
Rechtsverleihung an eine freie, bürgerliche Korpo-
ration. Manche Rechte, die zu einer eigenständigen
Stadt gehören müssten, werden nicht einmal ange-
sprochen42. Die Artikel regelten vor allem die wirt-
schaftlichen Bedingungen, die im Zusammenhang
mit der Besiedlung des Platzes standen, beinhalteten
aber keineswegs die Voraussetzungen, unter denen
sich ein soziales und geistiges oder gar politisches
Leben der Stadtgemeinde hätte entfalten können.

Im Verhältnis zu den weitreichenden Plänen
konnte in Arolsen nur ein geringer Teil der ursprüng-

lichen Ideen tatsächlich verwirklicht werden43. Vor
allem reichten die finanziellen Kräfte des jungen,
kleinen und wirtschaftsschwachen Fürstentums nicht
aus. Weder das Schloss noch die Stadt sind nach den
Idealvorstellungen realisiert worden, und auch der
Zuzug von Einwohnern und die wirtschaftliche Be-
lebung erfolgten nicht in dem von Friedrich Anton
Ulrich erwünschten Maße. Von der ehemals symme-
trisch konzipierten Stadtanlage entstand – und auch
dies nur in Teilen – lediglich die westliche Hälfte.
Der Plan von Arolsen aus dem Jahr 1787 zeigt die
tatsächlich durchgeführte Bebauung. Demnach bil-
dete der große, südlich vor dem Schloss gelegene Platz
mit Marstall und Reitbahn den Ausgangspunkt der
nach Westen führenden Hauptstraße, die nach ihren
Anwohnern auch „Herrengasse“ (heute Schloßstraße)
genannt wurde. Sie folgte grob dem Verlauf der ver-
mutlich ältesten Landstraße, die einst das Kloster
mit dem Nachbardorf Massenhausen und den weiter-
führenden Fernwegen verband. Diese Hauptstraße
wird in nordsüdlicher Richtung von einer zweiten
innerörtlichen Straße gekreuzt, welche die Verbin-
dung zwischen der fürstlichen Brauerei und der Gro-
ßen Allee herstellte. Diese mit mehreren Reihen
Eichen bepflanzte, bereits unter Graf Georg Friedrich
von Waldeck 1653/1654 angelegte44, anderthalb Kilo-
meter lange Chaussee führte vom Schloss Louisen-
thal (Charlottenthal, westlich der Stadt) und der
Meierei Hünighausen zur Residenz Arolsen. Die Her-
rengasse weitet sich an ihrem westlichen Ende zu
einem Platz, auf dem die Kirche errichtet wurde und
die Wochen- und Jahrmärkte stattfanden. Schließlich
setzte sie sich über diesen Platz hinaus fort und führte
zur Massenhäuser Landstraße mit eindeutiger Aus-
richtung nach Westen, zu den überregionalen Han-
delswegen, vor allem zur alten Weinstraße, die aus
dem Rhein-Main-Gebiet kommend über Marburg,
Frankenberg, Korbach, Mengeringhausen, Rhoden,
Paderborn, Bielefeld und Minden nach Bremen und
Hamburg verlief.

Die Stadt gliederte sich durch das Straßennetz in
Kreuzform. An den beiden Hauptsträngen entstan-
den nach gleichem Baumodell des Architekten in
einheitlicher Ausführung die schlichten, meist zwei-
geschossigen Barockhäuser mit drei- oder fünfachsiger
Straßenfront. Zwischen den Wohnbauten befinden
sich, mit einer Ausfahrt zur Straße, die zu jedem Kom-
plex gehörenden Hofräume. An deren Ende liegen
die Stallungen, die den Bereich gegen den Garten
abschließen, der sich nach den Idealvorstellungen in
der Breite des Hauses und der Hofeinfahrt über die
gesamte Länge des Stadtviertels hinziehen sollte.
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42 So fehlen u.a. ein Münzprivileg und Verfügungen zur Ver-
wendung eines Siegels, das erst 1730 nachweislich in Ge-
brauch war. Zum Münz- und Geldwesen in Waldeck KLÜS-
SENDORF, Papiergeld.

43 PUNTIGAM, Planstadt S. 60-61.
44 PUNTIGAM, Planstadt S. 49.



Die beiden ältesten, bereits 1717 vor Privilegie-
rung der Stadt errichteten Wohnhäuser stehen links
und rechts am östlichen Anfang der Hauptstraße
(Herrengasse, heute Schloßstraße) und grenzen direkt
an den Schlossplatz. Von hier ausgehend setzte sich
die Bebauung in den folgenden Jahren fort, und die
Stadt rückte allmählich immer weiter nach Westen
vor45. Anders als ursprünglich von Rothweil geplant,
entstand ab den 1760er Jahren nördlich, parallel zur
Hauptstraße verlaufend und rechtwinklig von der
oberen Kreuzstraße abzweigend, mit der Violinen-
straße (heute Mannelstraße) eine weitere Straße. Sie
stieß auf die Chaussee nach Helsen (heute Rauch-
straße). Auch der große Platz mit der unter Fürst
Carl 1735 begonnenen, erst 1787 fertiggestellten und
aus stadtplanerischen Gründen gewesteten Kirche war
in den Vorprojekten nicht vorgesehen. 1766 baute
man das erste Wohnobjekt an diesem Platz südlich
des Gotteshauses; nördlich davon setzte die Besied-
lung erst zwölf Jahre später ein. Am Schlossplatz be-
endete man 1761 die Arbeiten an dem Regierungs-
gebäude, das seinen Standort an der südlichen Ecke
der Hauptstraße erhielt. Das zur Gliederung der süd-
lich vor dem Schloss liegenden großen Freifläche als
Abschluss und Rahmen des Platzes vorgesehene Halb-
rondell blieb Torso, realisiert wurde mit dem viertel-
kreisförmigen Marstall (1749-1758) lediglich ein
Bruchteil des eigentlichen Vorhabens, das der Archi-
tekt deutlich in Linien auf dem Stadtplan von 1787
skizziert hat. Wie der Zeichnung zu entnehmen ist,
bestand offenbar noch zu dieser Zeit, sieben Jahr-
zehnte nach Baubeginn der Anlage, die Hoffnung,
auch die zweite Achse der Stadt nach Osten hin an-
zulegen. Zumindest sind die Umrisse einer mit dem
Kirchplatz an der westlichen Hauptstraße korrespon-
dierenden, parallelen Freifläche und ein kreuzförmi-
ges Straßennetz nach dem bereits vollzogenen Schema
zu erkennen. Dennoch wurde dieses Konzept nie
vollendet46.

Seit der Regierungsübernahme durch Fürst Carl
(reg. 1728-1763) und unter seinem Nachfolger Fried-
rich (reg. 1763/66-1817) wurde der Flächenausbau
der Stadt sehr viel zurückhaltender betrieben als es
der Gründer des Projekts vorgesehen hatte, zwangen
doch die bescheidenen finanziellen Verhältnisse des
Fürstentums zu deutlichen Einschränkungen. Da
man keine Bebauung östlich des Schlosses mehr vor-
nahm, blieben die hier befindlichen Werkstätten und
Wirtschaftsgebäude zur Versorgung des Hofes, deren
Vorgängerbauten an dieser Stelle noch aus Zeiten

des Klosters stammten, bestehen. In ungeordneter
Streulage befanden sich in diesem Bereich der große
Fruchtspeicher, auch Altes Kloster genannt, das Back-
haus, der Hühnerhof, eine Schmiede, die Schlosserei,
die Wagnerei, das Holzmagazin, der Wagenschuppen,
das Kalkhaus, die Gärtnerei, die Reithallen sowie klei-
nere Stallungen, Gesindewohnräume und Schuppen.

Südlich des fürstlichen Haupthauses, jenseits der
Großen Allee, entstand zwischen 1764 und 1778 in
einer weitläufigen Parkanlage als Witwensitz das sog.
Neue Schloss, das 1853 grundlegend umgebaut wur-
de. Die nochmals rund 400 m südlich davon gleich-
zeitig angelegte neue Hofgärtnerei und Meierei liegen
– wie das Neue Schloss – in der Nord-Süd-Flucht
des Schlosses. 

Die unregelmäßige, nicht zum Stadtkonzept des
beginnenden 18. Jhs. gehörende Bebauung des Ge-
biets am nördlichen Ende der Kreuzstraße stammte
noch weitgehend aus der Klosterzeit. 1725 setzte man
die hier bereits vorhandene Brauerei, die Eigentum
des Fürsten war, wieder in Stand. Die Ende des 18.
Jhs. aus finanziellen Gründen vorübergehend stillge-
legte Anlage, die später an private Unternehmer ver-
pachtet wurde, belieferte außer der Stadt und Hof
auch einige umliegende Ämter in Waldeck mit Bier.
Das unrentabel wirtschaftende, neben der Brauerei ge-
legene Branntweinhaus musste in der zweiten Hälfte
des 18. Jhs. geschlossen werden47.

Seit Gründung der Stadt diente Arolsen über zwei
Jahrhunderte unter wechselnden politischen Bedin-
gungen als Sitz zahlreicher zentraler waldeckischer
Landesbehörden, woraus sich die Hauptfunktion des
Ortes ergab. Mit dem Bau der Residenz hatte bereits
Friedrich Anton Ulrich auch die Verlegung der obers-
ten Verwaltungsbehörden nach Arolsen angeordnet,
die in einem Flügel des Schlosses untergebracht
wurden48. Er konzentrierte in seiner Landeshaupt-
stadt Regierung, Rentkammer und Konsistorium mit
Kanzlei, beließ das Hofgericht allerdings noch in
Korbach. Zudem bestellte er, dem Vorbild größerer
Staaten folgend, ein Kollegium Geheimer Räte, das
ihm als Kabinettsregierung dienen sollte. Seitdem
die fürstliche Familie im Arolser Schloss Wohnung
genommen hatte, wurden hier auch Landtage abge-
halten.

Da die Siedlung auf fürstlichem Domänenland lag,
unterstand sie der Rentkammer, der Verwaltungsbe-
hörde der Waldecker Staatsfinanzen. Der Stadtherr

45 NICOLAI, Arolsen S. 62-106; vgl. zum Gang der siedlungs-
topographischen Entwicklung Kap. II.

46 PUNTIGAM, Planstadt S. 61.

47 GABERT, Arolsen S. 90, Anm. 40.
48 KLEIN, Grundriß S. 189-220. Friedrich Anton Ulrich legte

1725 die Rangordnung unter seinen Beamten und Bediens-
teten in einer 28 Stufen umfassenden Hierarchie fest; vgl.
GABERT, Arolsen S. 116.
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stellte daher seine Gründung unter die Aufsicht und
Verwaltung eines Stadtkommissars. 1730 erhielt Arol-
sen auf Ansuchen der Gemeinde zwar einen Bürger-
meister, der als ihr Interessenvertreter nicht mehr
vom Fürsten berufen werden sollte. Aber erst 1735
wurde der Bürgermeister von den Stimmberechtig-
ten – das waren alle Bürger evangelisch-lutherischer
Konfession – über Wahlmänner unter Vorsitz eines
fürstlichen Kommissars gewählt. Trotz dieser Einrich-
tung einer städtischen Selbstverwaltung mit Bürger-
meister und Rat blieb die Position des Stadtherrn
durch seinen beauftragten Stellvertreter (Kommissar)
dominierend. Er hatte den Vorsitz bei Versammlun-
gen und Ämterwahlen inne, unterzeichnete als erster
die Protokolle, nahm die jährlichen städtischen Rech-
nungsberichte ab und führte die oberste Polizeiauf-
sicht. Bis zum Ende der altständischen Ära nahm auch
kein Vertreter der Stadtgemeinde Arolsen an den
Landtagen teil49. Die Bürgerschaft besaß somit nur
stark eingeschränkte Selbstverwaltungs- und politi-
sche Partizipationsrechte. Ihr stand lediglich die nie-
dere Polizei- und Gerichtsgewalt zu, und selbst hier
gab es noch Restriktionen durch die Rechte des fürst-
lichen Kammerkommissars. Die städtischen Einnah-
men resultierten aus den eingehenden Strafgeldern,
der 1731 vom Fürsten erworbenen Schankgerechtig-
keit sowie aus der Akzise auf Bier, Wein, Branntwein
und Tabak50. Da die Adligen, zum Teil auch ihr Ge-
sinde, von den letztgenannten Verbrauchssteuern an
die Stadt befreit waren, dürften die jährlichen Ein-
künfte der Gemeindekasse im 18. Jh. nicht allzu üp-
pig gewesen sein.

Dem Aufruf, sich in Arolsen niederzulassen, waren
neben den Hof- und Staatsbeamten, die ihren Fürs-
ten an den Regierungssitz begleiteten, vor allem
Handwerker aus den umliegenden Dörfern und Städ-
ten gefolgt, die sich durch die Nähe zum Hof Auf-
träge erhofften, wie ihre Berufszweige erkennen lassen:
Vertreten waren neben Metzgern, Bäckern, Schuh-
machern, Schreinern, Zimmerleuten und Schlossern
vor allem Tapezierer, Kunstmaler, Gold- und Silber-
schmiede, Zinngießer, Perückenmacher und andere
auf Güter eines gehobenen Luxus ausgerichtete Ge-
werbe. Auf die Sicherung ihrer Existenz im Umfeld
der Residenz hofften gewiss auch die Kaufleute,
Wirte, Fuhrunternehmer, Finanz- und Warenhänd-
ler, die als Neubürger in die Stadt kamen51. Trotz der
in dem Privileg in Aussicht gestellten Förderung sie-
delten sich in Arolsen jedoch keine bedeutenderen,

größeren Unternehmen oder Manufakturen an. Die
Gründungen einer Tabak- und einer Klavierfabrik
hatten nur mäßigen Erfolg, die Einrichtung einer
Geld- und Klassenlotterie schlug fehl52. Die vom
Fürsten gewünschte Belebung der Wirtschaft, die
Schaffung eines Merkantilsystems nach dem Vorbild
größerer absolutistischer Staaten, scheiterten, da es
weder die geeigneten Rohstoffe noch die zur Pro-
duktion benötigten Fachkräfte oder Financiers für
entsprechende Unternehmungen noch die notwen-
dige breite Konsumentenschicht gab. Durch seine
abseitige Lage im ohnehin durch Wege schlecht er-
schlossenen Waldeck verfügte Arolsen noch nicht ein-
mal über die für überregionale Handelsbeziehungen
nötigen Fernverbindungen. Handel und Gewerbe
blieben in Qualität und Quantität auf die lokalen Be-
dürfnisse der Residenz beschränkt. Auch im 19. und
20. Jh. kam es nicht zur Entwicklung bedeutender
Industrien. Die Stadt blieb bis zum Ersten Weltkrieg
in erster Linie eine Beamten- und Verwaltungsstadt.

Bis 1741 wurden in Arolsen 37 Häuser errichtet,
bis 1816 waren es 112. Im nächsten halben Jahrhun-
dert bis 1867 stieg die Zahl der Wohnbauten langsam
auf 144, dann wieder schneller bis 1909 auf 24953.
In den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens entstanden
in der Residenz nach einheitlichem Bauplan große,
mittlere und kleine Häuser im Barockstil, je nach
Größe mit 100, 75 bzw. 56 Quadratruten Garten-
land54. Da die Flächen hinter den Gebäuden, vor
allem bei Eckgrundstücken, bald nicht mehr aus-
reichten, wie der Plan von 1854 zeigt, wurden außer-
halb der Stadt, direkt im Anschluss an die Bebauung
weitere Gärten angelegt. Südlich der Kirche und der
Großen Allee zwischen Apfelallee und der Straße nach
Mengeringhausen befanden sich Die Neuen Gärten.
Wer seinen Garten nicht im Wohngebiet, sondern
am Stadtrand zugewiesen bekam, erhielt ein doppelt
so großes Grundstück.

Den Bedürfnissen der Anwohner entsprechend,
entstanden im Laufe der Zeit verschiedene Einrich-
tungen, die der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt
wurden55. Bereits seit der Gründung der Stadt gab
es an der Bicke in Richtung Wetterburg eine eigens
für die Arolser Bürger eingerichtete Mühle (Kuckucks-
mühle), für die Bannpflicht bestand56. Eine Wasser-
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49 WEIGEL, Fürst S. 162-164.
50 NICOLAI, Arolsen S. 126-127.
51 GABERT, Arolsen S. 7-9, 84, Anm. 18; NICOLAI, Arolsen 

S. 30-133, 238-239.

52 NICOLAI, Arolsen S. 130-131.
53 Vgl. Kapitel I.4.
54 GABERT, Arolsen S. 84, Anm. 15. Zu den Zinsbelastungen

pro Haus und Garten ebd. S. 110-111, Anm. 110. (1 Kas-
seler Quadratrute = 15,91 qm).

55 NICOLAI, Arolsen S. 112-114 (Mühle); ebd. S. 178-181,
321-329 (Schule); ebd. S. 298-310 (Krankenhäuser);
GABERT, Arolsen S. 53-54.

56 NICOLAI, Arolsen S. 112-114.



leitung, die das Wasser von gefassten Quellen in der
westlich gelegenen Massenhäuser Feldflur nach Arol-
sen brachte, wurde bereits 1678 für Louisenthal ge-
baut und 1703 bis zu dem alten Schloss fortgeführt.
Diese rund 4 km lange Holzröhrenleitung lieferte
dann auch das Wasser für die ab 1728 gebauten
öffentlichen Brunnen in der Stadt, die sogenannten
Kumpen57.

Als Rathaus diente zunächst ab 1734 ein bereits
bestehendes, 1722/23 erbautes Wohnhaus der süd-
lichen Zeile der Hauptstraße (heute Schloßstraße 16).
1782/3 wurde es in das Eckhaus nördlich der Kirche
verlegt. Nach dem Verkauf des Gebäudes 1872/1908
führte der Bürgermeister die Amtsgeschäfte in den
kommenden Jahrzehnten in seinen Privaträumen, erst
1921 bezog die städtische Verwaltung das Canstein-
sche Haus in der Hauptstraße58. Seit 1965 ist sie in
dem Gebäude an der Großen Allee/Ecke Rathaus-
straße untergebracht.

Die ersten Nachrichten über eine städtische Schu-
le liegen aus dem Jahr 1724 vor59. Von 1729 bis zum
Umzug ins Cansteinsche Haus im Jahre 1818 war
sie in einem Haus in der unteren Kreuzstraße unter-
gebracht. Daneben existierten kleine private konfes-
sionelle Schulen. Im 19. und 20. Jh. vermehrte sich
die Zahl der Ausbildungsstätten und Schulbauten er-
heblich, das Angebot erweiterte sich im Laufe der Zeit
auf die verschiedensten Fachrichtungen.

Die medizinische Versorgung der Einwohner
dürfte im 18. Jh. zum Teil vom Hofarzt und vom
Hofapotheker gewährleistet worden sein. Eine Hof-
apotheke gab es in Arolsen bis zur Mitte des 17. Jhs.
und dann wieder ab 1736. 1768 baute der Hofapo-
theker am Kirchplatz schließlich ein Wohnhaus mit
dazugehöriger Apotheke – ein Indiz für die Aufwer-
tung des Marktplatzes als städtisches Zentrum60. Im
Zusammenhang mit der öffentlichen Sozialfürsorge
errichtete man 1831 in einem Privathaus „Auf der
Heide“ (heute Bahnhofstraße) eine Krankenstube;
1859 erfolgte die Grundsteinlegung zu einem mo-
dernen Krankenhaus an der Großen Allee südwest-
lich der Stadt, das in der kommenden Zeit mehrfache
Um- und Erweiterungsbauten erlebte. Zu den Sozial-
einrichtungen in Arolsen zählt auch das 1856 von
der Stadt erworbene und mit fürstlichen Stiftungen
unterstützte Armenhaus im Hopfenhof (Rauchhaus)
und das 1863 in der Helser Allee errichtete neue
Armenhaus61.

Um die Landeshauptstadt besser an die Fernver-
bindungen anzuschließen, wurde seit Mitte des 18.
Jhs. an Projekten zur Förderung des Chausseebaues
gearbeitet. 1785 begann man schließlich mit dem
Ausbau der Strecke östlich der Stadt über Wetterburg
nach Kassel, an deren Einfahrt 1799 ein Chaussee-
haus mit Wegezollstation errichtet wurde. Anfang des
19. Jhs. setzten die Arbeiten am westlich verlaufenden
Weg nach Massenhausen ein. Da diese Strecke, eben-
so wie die beiden größeren nordwestlich und süd-
westlich vom Marktplatz abzweigenden Straßen nur
in die Nachbarorte bzw. in die nähere Umgebung
führten, wurde Arolsen nie zu einem Hauptstraßen-
kreuz mit Mittelpunktfunktion.

Wie in ganz Waldeck war auch der überwiegende
Teil der Arolser Bevölkerung lutherischen Glaubens62.
Anfangs gehörte die Stadt zum Pfarrbezirk Helsen,
doch wurde die Gemeinde in der zweiten Hälfte des
18. Jhs. selbstständig und erhielt eine eigene Pfarr-
stelle. Der Geistliche der städtischen Pfarrkirche war
zugleich als Hofprediger tätig. Bis zur Fertigstellung
der Pfarrkirche im Jahre 1787 wurden die Gottes-
dienste sowohl in der Schlosskapelle als auch in einem
privaten Eckhaus an der Haupt- und Kreuzstraße ab-
gehalten. Das Pfarrhaus lag südlich der evangelischen
Kirche am Marktplatz.

Da das Privileg von 1719 allen Bürgern Religions-
freiheit garantierte, wurde den am Ort ansässigen An-
hängern des reformierten Bekenntnisses63, die sich
ebenfalls in einem Privathaus im Zentrum trafen, die
Durchführung ihrer kirchlichen Versammlungen ge-
stattet. 1821 ging die reformierte Gemeinde in der
unierten Kirche auf. Ihre bis dahin bestehende kon-
fessionelle Schule wurde aufgelöst64.

Durch ausländische Zuzügler bildete sich bis zur
Mitte des 18. Jhs. auch eine kleine katholische Glau-
bensgemeinschaft65. Sie bestand anfangs vor allem
aus den beim Schlossbau beschäftigten italienischen
Kunsthandwerkern und ihren Familien. Später ka-
men Zuwanderer aus dem benachbarten katholischen
Westfalen hinzu66. Als die Katholiken durch franzö-
sische Revolutionsflüchtlinge nach 1789 weiteren Zu-
wachs erhielten, wurde die im Haus Schloßstraße
13 befindliche Kapelle umgebaut. Mit der Einrich-
tung einer eigenen Pfarrstelle im Jahre 1824 wurde
dieses Gebäude schließlich zur katholischen Pfarr-

57 NICOLAI, Arolsen S. 117-119.
58 BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 88-89, 95-96.
59 PFEIFER, Beiträge S. 53-57; NICOLAI, Arolsen S. 178-182.
60 NICOLAI, Arolsen S. 100.
61 NICOLAI, Arolsen S. 307.

62 GABERT, Arolsen S. 65-66; NICOLAI, Arolsen S. 96, 163.
63 GABERT, Arolsen S. 66; NICOLAI, Arolsen S. 168-170.
64 GROSSCURTH, Geschichte S. 2-20.
65 HStAM 123 Waldeckisches Konsistorium Nr. 1211, 1232

et passim; NICOLAI, Arolsen S. 172.
66 WEBER, Anfängen S. 36-37.
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kirche erhoben67. 1897 wurde dann eine neugotische
Kirche südlich der Großen Allee bei den Neuen
Gärten an der Straße nach Mengeringhausen ge-
baut.

Die erste Erwähnung von Juden in der Stadt, die
einen Schutzbrief erhielten, datiert aus dem Jahr
172468. Die meisten der jüdischen Haushaltsvorstän-
de waren als Hoflieferanten, Großkaufleute, Geld-
händler und Leibärzte tätig69. Sie gehörten zu den
gebildeten Bürgern der Stadt und standen in vielfäl-
tigen Beziehungen zum fürstlichen Hof. 

1861 lebten in Arolsen 1.654 Protestanten, 96 Ka-
tholiken und 22 Juden. 1909 waren 2.499 Einwohner
evangelischer Konfession, 264 katholischen und 48
jüdischen Glaubens70.

Zwar wurde der Aufbau der Stadt von Seiten des
Fürsten, wie einem Regiminalreskript von 1819 zu
entnehmen ist71, einhundert Jahre nach Gründung
der Stadt als abgeschlossen angesehen – Arolsen so
heißt es, habe seiner Situation und seinem Zweck
nach keine Vergrößerung mehr nötig –, doch die
Entwicklung sah anders aus. Die Zahl der Häuser
und die der Bürger stieg auch in den kommenden
Jahrzehnten, im Verhältnis zur Entwicklung im 18.
Jh. allerdings deutlich langsamer. Noch während des
gesamten 19. Jhs. dominierte im Grundriss der Stadt
die kreuzförmige Anordnung der Hauptstraßen, die
als Fragmente des Rothweil’schen Grundkonzepts
übrig geblieben waren. Neubauten entstanden aber
nicht mehr nach barockem Vorbild und festen Plan-
vorgaben, sondern wurden den Wünschen des Bau-
herrn und dem Geschmack der Zeit entsprechend
in neuen architektonischen Stilrichtungen und mit
anderen Materialien errichtet.

Da weder in Arolsen noch in Waldeck mit seinem
kargen Land, seinen geringen Bodenschätzen und
seiner schlecht entwickelten Industrie gute Existenz-
voraussetzungen herrschten, entschlossen sich im
19. Jh. auch hier viele in Not geratene Einwohner
zur Auswanderung72. Aus Arolsen emigrierten von
1829 bis 1872 65 namentlich bekannte Personen,
zum Teil mit ihren zahlenmäßig nicht erfassten
Angehörigen73.

Trotz der politischen Neuordnung Europas und
Deutschlands im 19. Jh. blieben die Verhältnisse in
dem kleinen, wirtschaftlich unbedeutenden und ein-
flusslosen Fürstentum länger konstant als in anderen
Territorien. Der Staat überstand die napoleonische
Rheinbundzeit – man trat der Vereinigung 1807 bei –,
wurde daher nicht dem Königreich Westfalen ein-
verleibt, bewahrte seine Selbstständigkeit auf dem
Wiener Kongress, gehörte 1815 zum Deutschen
Bund, wurde 1832 Mitglied im Zollverein und konn-
te sich 1866 vor der preußischen Annexion schützen.
Da die Aufrechterhaltung der Souveränität aufgrund
der schlechten wirtschaftlichen Lage allerdings nicht
länger möglich war, schloss der Fürst 1867 mit Preu-
ßen einen in den kommenden Jahrzehnten mehrfach
bestätigten und verlängerten Akzessionsvertrag, durch
den Preußen die innere Verwaltung der Fürstentümer
Waldeck und Pyrmont übernahm. Die Einsetzung
eines preußischen Landesdirektors in Arolsen min-
derte die Bedeutung des Hofes und wirkte sich auch
auf die Verhältnisse in der Stadt aus, deren Haupter-
werb nach wie vor die Residenz bildete. Eine deutli-
che Belebung seiner Wirtschaft erfuhr der Ort jedoch
durch die Entscheidung der preußischen Militärver-
waltung, eines ihrer Bataillone hierhin zu verlegen.
Arolsen entwickelte sich in der Folge zu einer Gar-
nisonsstadt74. 

Mit Auflösung der Garnison 1919 ging kurzzei-
tig die Gesamteinwohnerzahl der Stadt zurück75. Da
Arolsen 1918 auch seine Funktion als Residenz ein-
büßte, 1928/29 seinen Status als Hauptstadt von
Waldeck aufgeben musste und seit 1942 keine
Kreisstadt mehr war, verlor der Ort seine ehemals so
wichtigen administrativen zentralörtlichen Funktio-
nen. Nach dem Ersten Weltkrieg ging die Einwoh-
nerzahl von gut 2.800 auf rund 2.500 zurück und
stagnierte auf diesem Niveau mehr oder weniger bis
zur Mitte der 1930er Jahre. Mit der Stationierung
der SS-Verfügungstruppe und Einrichtung von SS-
Dienststellen nahm die Einwohnerzahl dann rasch zu
und erreichte 1939 die Größe von 3.838 Personen76.
Die mit dem Bevölkerungswachstum zusammen-
hängende intensive Bautätigkeit belebte das Arolser
Gewerbe und Handwerk ganz erheblich. Zwischen
1933 und 1939 stieg die Zahl der Häuser von 302
auf fast 40077. Neben dem privaten Wohnungsbau
entstanden zahlreiche öffentliche Gebäude, ab 1935
nahm die neugegründete „Gemeinnützige Bauge-
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nossenschaft“ ihre Arbeit auf, zahlreiche neue Bau-
gebiete wurden erschlossen, noch mehr aber projek-
tiert. Ebenso konnten bis 1939 die Erweiterung der
Wasserleitung und Kanalisation, die Neupflasterung
der Hauptstraße und der Ausbau einiger Straßen ab-
geschlossen werden. Mit dem Kriegsausbruch kam
diese Bautätigkeit zum Erliegen, und es sollte 10 Jahre
dauern, bis erste Neubauten wieder in Angriff ge-
nommen wurden.

Bereits die tiefgreifenden Veränderungen nach
dem Ersten Weltkrieg und dem Übergang an Preu-
ßen hatten den Verantwortlichen deutlich gemacht,
dass neue Erwerbsquellen erschlossen werden muss-
ten, um finanziell und wirtschaftlich weiter bestehen
zu können78. Aus fürstlicher Zeit waren das Schloss
sowie die vom Barock geprägte und in ihrer Ge-
schlossenheit seltene Altstadt geblieben. Der ein-
drucksvolle Residenzbau, das schöne Stadtbild, die
prachtvollen Alleen mit altem Baumbestand, die Lage
abseits größerer Industriegebiete und die reizvolle
Landschaft bildeten die günstigen Voraussetzungen
zum Ausbau des Fremdenverkehrs. 1926 registrierte
man bereits 3.500 Kurgäste, die in Waldeck Erholung
suchten. Der Ort stellte sich rasch auf den Fremden-
betrieb ein; es entstanden ein Kurhaus, ein neues
Schwimmbad sowie weitere Sport- und Freizeitan-
lagen. Auch nach dem Zweiten Weltkrieg blieb der
Tourismus die wichtigste Einnahmequelle (1963/64:
49.250 Übernachtungen)79. In den Jahren 1989/90
wurde die ehemalige Reithalle zum Festspielhaus um-
gebaut. 1990 folgte der Abschluss des umfangreichen
Umbaues des Neuen Schlosses zum (Kur-)Hotel und
1997 wurde dem seit 1977 anerkannten Heilbad der
Titel „Bad“ verliehen. Die Übernachtungszahlen
stiegen weiter kontinuierlich an und lagen im Jahre
2000 bei 191.24780.

Nach dem Zweiten Weltkrieg blieb die Industrie
aufgrund der fehlenden Infrastruktur und Nachfra-
ge nur schwach vertreten, immer noch fehlte die
Anbindung an die großen Verkehrswege. Immerhin
siedelten sich aber im Louisenthal einige mittelstän-
dische Gewerbebetriebe an.

Die Zahl der Einwohner ist nach 1945 durch den
Zuzug von Flüchtlingen und den allgemeinen Be-
völkerungszuwachs beträchtlich gestiegen und er-
reichte bereits 1952 über 6.000. Wichtigster Faktor
neben dem Fremdenverkehr blieben bis in die 1990er
Jahre die verschiedenen Garnisonen. Zusätzliche Be-
deutung wuchs der Stadt ab den 1950er Jahren durch

den intensiven Ausbau allgemeinbildender und Be-
rufsfachschulen sowie den seit 1946 in der Stadt an-
sässigen Internationalen Suchdienst des Roten Kreuzes
zu.

3. Jüdische Einwohner

Bis zu Beginn des 18. Jhs. lebten nur ganz vereinzelt
Juden im Gebiet der Grafschaft Waldeck81. Ledig-
lich in Züschen waren um 1700 bereits fünf jüdische
Händler ansässig, ansonsten wurden die Märkte von
jüdischen Kaufleuten aus dem Ausland frequentiert82.
Dies änderte sich mit der Gründung von Arolsen.
Wie andere Fürsten griffen auch die Waldecker
Grafen auf die Dienste von jüdischen Faktoren und
Financiers zurück83. Bereits 1724 erteilte Fürst Anton
Ulrich dem Hofjuden Emanuel Juda einen Schutz-
brief, erlaubte ihm, in Arolsen ein Haus zu bauen,
dort jüdischen Gottesdienst zu feiern und wies ihm
einen Platz als Friedhof zu84. Ab 1727 befand sich in
dem Haus Schloßstraße 11 der erste Synagogenraum
der kleinen jüdischen Bevölkerungsgruppe.

Mit der stetig wachsenden Hofhaltung, dem stei-
genden Bedarf an Luxusgütern sowie den gleichzeitig
zunehmenden Geldschwierigkeiten der Fürsten ver-
größerte sich auch die jüdische Bevölkerungsgruppe
in Arolsen. In der ersten Hälfte des 18. Jhs. lassen
sich vier jüdische Hoflieferanten und -faktoren nach-
weisen. Allein in den wirtschaftlich problematischen
Jahren während und nach dem Siebenjährigen Krieg
werden sechs weitere genannt85. „Sie wurden jetzt
dringend gebraucht, sei es um größere Geldsummen
zu beschaffen, sei es, um Gläubiger zu befriedigen
oder um für die fürstlichen Kassen vorteilhafte Ab-
schlagzahlungen zu ermöglichen“86. Auch in der Re-
gierungszeit Friedrichs I. (1763/66-1812) spielten die
jüdischen Financiers eine zentrale Rolle bei den Geld-
geschäften des Hofes sowie im sogenannten „Solda-
tenhandel“87. 

78 MENK, Ende.
79 DIETRICH, Arolsen S. 113-119.
80 Frdl. Auskunft des Gäste- und Gesundheitszentrums Bad

Arolsen vom 16. Juni 2003.

81 Zum folgenden WINKELMANN, Lebensbilder S. 16-37. Die
für die allgemeine Stadtgeschichte und Siedlungsentwick-
lung Arolsens unentbehrliche Monographie von NICOLAI

aus dem Jahre 1954 liefert lediglich Detailinformationen zu
einzelnen Familien. Besonders die jüdische Geschichte des
20. Jhs. bleibt kaum berücksichtigt und wird mit der zyni-
schen Feststellung beschlossen (S. 224), dass „die 1933 nur
noch vier jüdischen Familien“ es bald vorzogen, „die ,Stadt
der SS‘ zu verlassen“.

82 BERBÜSSE, Geschichte S. 33-34.
83 SCHNEE, Hoffinanz S. 87-93.
84 WINKELMANN, Lebensbilder S. 16.
85 BERBÜSSE, Geschichte S. 37 mit der detaillierten Aufstellung

der einzelnen Personen in Anm. 53.
86 BERBÜSSE, Geschichte S. 37.
87 NICOLAI, Arolsen S. 30-32.
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Offensichtlich traten die einzelnen jüdischen Fak-
toren bald in einen heftigen geschäftlichen Konkur-
renzkampf, der zusammen mit unterschiedlichen
Religionsansichten in den 1750er und 1760er Jahren
zu einer Spaltung der kleinen Gemeinde führte. Auf
der einen Seite stand die Familie des Kammeragenten
Levi und seines Sohnes Hirsch Stieglitz, die ab 1763
in besonderer Gnade des Fürsten – einem Verehrer
von Moses Mendelssohn, einer Hauptfigur der jüdi-
schen Aufklärung88 – standen und sich durch eine
äußerst liberale Haltung gegenüber den Bestimmun-
gen der jüdischen Religionsregeln die Gegnerschaft
der eher konservativen jüdischen Gemeinde auf der
anderen Seite zuzogen89. 1763 erwarb Hirsch Stieglitz
ein halb bebautes Grundstück in der Hauptstraße
(heute Schloßstraße 1) und ließ sich hier 1767 vom
Hofarchitekten Franz Friedrich Rothweil ein präch-
tiges Palais bauen, in dem er Synagogengottesdienste
für seine Familie und liberal gesonnene Angehörige
der jüdischen Bevölkerung aus Helsen und Menge-
ringhausen abhalten ließ90. Es bestanden jetzt also
zwei Synagogenräume in Arolsen. Die Konflikte ver-
schärften sich wohl noch in den nächsten Jahrzehnten
und Fürst Friedrich erließ 1793 ein Dekret, das den
Kammeragenten persönlich „emanzipierte“, dass
heißt den anderen Untertanen gleichstellte. „Da er
manchen Unannehmlichkeiten von seiten der Arol-
ser Judenschaft ausgesetzt sei, wurde verordnet, daß
Stieglitz für sich und seine Kinder, …, in fürstlichen
Landen naturalisiert und Christen gleich geachtet, und
von allem, was ihnen etwa durch die Judenschaft in
Rücksicht der Religionsgebräuche und dahin etwa ein-
geschlagenden Verrichtungen und alles dessen, was die
Verhältnisse der Juden gegen Juden mit sich bringen
möchten, auferlegt […] werden würde, diejenigen Ab-
gaben jedoch ausgenommen, welche für Unterhaltung
des Rabbi und der Synagoge allenfalls erforderlich sein
mögen, gänzlich eximiert und befreiet sein sollen.“91

Dieses Naturalisationspatent ist aber als persönliche
Gunsterzeigung des Fürsten für seinen verdienten
Diener zu verstehen und hat nichts mit Christian
Wilhelm von Dohms Forderung nach einer bürger-
lichen Verbesserung der Juden aus dem Jahre 1781 oder
gar der emanzipatorischen Gesetzgebung im revolu-
tionären Frankreich zu tun. Eine solche liberale Juden-
politik hätte der Fürst wohl auch kaum gegen die

Waldecker Landstände durchsetzen können, die wäh-
rend des letzten Viertels des 18. Jhs. eine zunehmend
restriktive Politik gegenüber den jüdischen Händlern
und Kaufleuten forderten. Noch 1810 wurde der Ver-
such unternommen, die Juden per Dekret gänzlich
aus Waldeck zu vertreiben92.

Die Anstöße zu einer neuen liberaleren Juden-
politik kamen in den turbulenten Jahren der Napo-
leonischen Kriege daher von außen. Bereits 1810
erwog die fürstliche Regierung die Einführung einer
Militärpflicht für die Waldecker Juden, die darauf-
hin ihre vollständige Emanzipation und rechtliche
Gleichstellung forderten. Tatsächlich verfügte ein
Organisationsedikt im Jahre 1814 die Aufhebung
der Judenschutzgelder und die Gleichstellung der Ju-
den mit den übrigen Untertanen93. Allerdings konnte
diese Bestimmung im Sinne der aufgeklärt-absoluti-
schen Staatsbürokratie gegenüber den Ständen nicht
durchgesetzt werden, und die Städte verweigerten be-
harrlich die Aufnahme von Juden in die Bürgerlisten.
Die vollständige rechtliche Gleichstellung brachte
schließlich erst das 1849 erlassene Staatsgrundgesetz
für die Fürstenthümer Waldeck und Pyrmont sowie
die Reichsgesetzgebung von 187194.

In der ersten Hälfte des 19. Jhs. geriet die Arolser
Gemeinde in eine tiefe Krise. Die führenden wohl-
habenden Familien konvertierten teilweise zur evan-
gelisch-lutherischen Kirche, viele ärmere Familien
wanderten ab95. Besonders die angesehenen jüdischen
Faktoren und Kaufleute genossen aber gerade in Arol-
sen ein erhebliches Ansehen. Zu den acht Wahlmän-
nern des Revolutionsjahres 1848 gehörte auch ein
jüdischer Händler, und im gleichen Jahr bekleidete
ein konvertierter Jude das Bürgermeisteramt96.

Das religiöse Leben kam allerdings im Laufe der
1830er Jahre weitgehend zum Erliegen, und die ver-
bliebenen Arolser Juden besuchten meist die Syna-
goge in Mengeringhausen, dessen Gemeinde die Arol-
ser Restgemeinde 1861 auch rechtlich zugeschlagen
wurde. Aber schon 1874 wurde die Teilung der Men-
geringhäuser Gemeinde beschlossen, und es entstand
wieder eine selbstständige Gemeinde in Arolsen die
ihre Synagoge zunächst im Haus Kaulbachstraße 22
unterhielt97. Im letzten Viertel des 19. Jhs. entwickelte
sich die Gemeinde dann so gut, dass man um die
Jahrhundertwende das Haus Mannelstraße 3 bezog
und darin einen Synagogensaal und eine Lehrerwoh-
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nung einrichtete98. Dieses Gebäude wurde bis 1936
genutzt. 

Anders als in den kleinbäuerlich geprägten Ge-
bieten Hessens lässt sich in Waldeck in den Jahrzehn-
ten zwischen der Reichsgründung 1871 und dem
Ersten Weltkrieg nur indirekt eine zunehmend anti-
semitische Stimmung nachweisen. Eine Agitation im
Stile der Böckel-Bewegung in Oberhessen fehlt in
Arolsen99. Umso rascher griff die antisemitische Hetze
der rechtskonservativen, völkischen und nationalsozia-
listischen Gesinnungsgenossen in den 1920er Jahren,
und bald waren die Arolser Juden mit zunehmender
Diffamierung und Ausgrenzung konfrontiert100. Ent-
sprechend des starken Einflusses der NSDAP unter
der städtischen Bevölkerung – bei den März-Wahlen
1933 erhielt die Regierung Hitler 69% der Stimmen
– verließen bereits vor der sogenannten „Reichskris-
tallnacht“ die meisten Juden die Stadt. Viele emigrier-
ten in die USA, andere hofften in der eher anonymen
Situation der Großstädte, meist in Frankfurt am Main
oder im Ruhrgebiet, unbehelligt zu leben, wurden
aber von dort mehrheitlich nach 1941 aufgegriffen
und fanden in den Konzentrationslagern den Tod.
Lediglich ein jüdischer Bürger, Walter Schönstädt,
kehrte aus dem Exil zurück und eröffnete 1947 wie-
der das alte Familiengeschäft in der Bahnhofstraße.
Er konnte aber in der Stadt nicht mehr Fuß fassen
und zog 1959 nach Frankfurt am Main. 1984 stiftete
Schönstädt in der Nähe des jüdischen Friedhofs einen
Gedenkstein für die jüdischen Opfer des National-
sozialismus und starb 1989 als letztes Mitglied der
ehemaligen Arolser jüdischen Gemeinde101.

4. Bevölkerungszahlen bis zum 21. Jahrhundert102

1748 780
1753 651
1760 728
1770 810
1785 1.059
1790 1.382
1800 1.582
1807 1.600
1815 1.428
1834 1.980103

1855 1.723
1867 2.127

1875 2.460
1909 2.811
1925 2.628
1933 2.787
1939 3.838
1946 4.726
1950 5.759104

1952 6.018
1961 5.646
1969 6.726
1987 6.357105

2001 8.398106

Jüdische Einwohner in Arolsen107

1724/27 Ersterwähnung, 1 Familie
1759 2 Familien mit 30 Personen
1778 9 Familien
1795 10 Familien
1885 49 Personen
1905 48 Personen
1925 25 Personen

Entwicklung der Einwohnerzahlen nach Ortsteilen

Einwohner 1834108 1910 1939 1950 1975109 2005110

Arolsen 1.980 2.793 3.838 5.759 6.371 7.832
Braunsen 276 223 192 273 205 189
Bühle 224 138 136 248 126 121
Helsen 915 828 846 1.602 2.006 2.147
Kohlgrund 444 338 313 443 291 258
Landau 1.101 800 849 1.242 1.010 1.160
Massenhausen 454 376 365 445 410 557
Mengeringhausen 1.951 1.380 1.653 2.557 3.427 3.805
Neu-Berich111 150 157 192 310 272 237
Schmillinghausen 521 416 410 654 463 506
Volkhardinghausen 237 144 127 232 160 136
Wetterburg 504 468 470 709 618 890
Gesamt 8.757 8.061 9.391 14.474 15.359 18.462

5. Wirtschaft, Gewerbe und Beschäftigungs-
struktur

Einwohner, Beschäftigte und deren Tätigkeitsbereiche 1961112

Von 5.646 Einwohnern (= Bevölkerung am Ort mit Haupt-
wohnung) waren:
2.436 (43,1%) Erwerbstätige; davon arbeiteten

69 (2,8%) in der Land- und Forstwirtschaft,
912 (37,4%) im Handwerk oder produzierendem 

Gewerbe,
469 (19,3%) im Handel, Verkehr, Kredit- und 

Versicherungswesen und
986 (40,5%) im Dienstleistungsgewerbe.

98 WINKELMANN, Lebensbilder S. 35-36.
99 BERBÜSSE, Geschichte S. 241-265.

100 Vgl. zum Folgenden die umfangreiche Dokumentation bei
WINKELMANN, Lebensbilder S. 101-368.

101 WINKELMANN, Lebensbilder S. 371, 380-381.
102 Alle folgenden Zahlen nach GABERT, Arolsen S. 2, 57-58;

NICOLAI, Arolsen S. 226-227; MARTIN/ WETEKAM, Landes-
kunde S. 506; ENGELHARDT, Arolsen S. 165.

103 Historisches Gemeindeverzeichnis S. 67.

104 Historisches Gemeindeverzeichnis S. 67.
105 Strukturdaten über die Bevölkerung S. 4.
106 Arolsen ohne Stadtteile, Großgemeinde: 18.320 Einwohner;

frdl. Mitteilung der Stadtverwaltung Arolsen.
107 Alle folgenden Zahlen nach ARNSBERG, Gemeinden 1 S. 46.
108 Historisches Gemeindeverzeichnis S. 66-71.
109 Hessen. Gemeinden S. 627.
110 Stand vom 15. Sept. 2005; frdl. Mitteilung der Stadtverwal-

tung Bad Arolsen, Einwohnermeldeamt, vom 11. Okt. 2005.
111 Neugebildet am 1. Apr. 1912 aus der alten Gemeinde Be-

rich nach dem Bau der Edertalsperre.
112 Hessische Gemeindestatistik S. 170-174.

Hessischer Städteatlas – Arolsen

15



Gliederung nach Stellung im Beruf 1961

Von 2.436 Erwerbstätigen waren:
908 (37,3%) Beamte und Angestellte,
855 (35,1%) Arbeiter,
482 (19,8%) Selbstständige, mithelfende Familien-

angehörige und
191 (7,8%) Lehrlinge.

Einwohner, Beschäftigte und deren Tätigkeitsbereiche 1987113

Von 6.357 Einwohnern ( Bevölkerung am Ort mit Haupt-
wohnung) waren:
2.440 (38,4%) Erwerbstätige,

915 (14,4%) Schüler und Studierende,
168 ( 2,7%) Erwerbslose.

Tätigkeitsbereiche (auch außerhalb von Arolsen)

Die 2.440 Erwerbstätigen verteilten sich auf folgende Wirt-
schaftsbereiche:

801 (32,8%) produzierendes Gewerbe,
355 (14,5%) Handel, Verkehr, Nachrichtenübermittlung,
22 (0,9%) Land- und Forstwirtschaft, Fischerei,

1.262 (51,7%) übrige Wirtschaftsbereiche.

Gliederung nach Stellung im Beruf 1987

Von 2.440 Erwerbstätigen waren:
1.373 (56,3%) Beamte, Richter, Soldaten, Angestellte, kauf-

männisch und technisch Auszubildende,
785 (32,2%) Arbeiter, gewerblich Auszubildende,
283 (11,6%) Selbstständige, mithelfende Familienangehö-

rige.

Erwerbszweige, Zahlen der Arbeitsstätten und Beschäftigten
(Ortseinwohner plus Einpendler!) 1987114

Erwerbszweig Arbeitsstätten Beschäftigte

Handel 117 (29,0%) 529 (13,2%)
Verarbeitendes Gewerbe 
(ohne Baugewerbe) 43 (10,7%) 934 (23,2%)
Baugewerbe 18 (4,5%) 188 (4,7%)
Gebietskörperschaften/
Sozialversicherung 35 (8,7%) 1.370 (34,1%)
Verkehr und 
Nachrichtenübermittlung 8 (2,0%) 94 (2,3%)
Kreditinstitute/
Versicherungsgewerbe 15 (3,7%) 84 (2,1%)
Dienstleistungen 152 (37,7%) 657 (16,3%)
Organisationen ohne 
Erwerbszwecke 11 (2,7%) 138 (3,4%)
Energie- und 
Wasserversorgung, Bergbau 1 (0,2%) 10 (0,2%)
Gesamtzahl 403 4.021

6. Heutige Stadtteile115

Gemeindeteil Einwohner Zeitpunkt der
zahlen 1975 Eingliederung

Arolsen 6.371
Braunsen 205 31. Dez. 1970
Bühle 126 31. Dez. 1971
Helsen 2.006 31. Dez. 1971
Kohlgrund 291 1. Juli. 1971
Landau 1.010 1. Jan. 1974
Massenhausen 410 31. Dez. 1971
Mengeringhausen 3.427 1.Jan. 1974
Neu-Berich 272 31. Dez. 1971
Schmillinghausen 463 31. Dez. 1970
Volkhardinghausen 160 1. Jan. 1974
Wetterburg 618 31. Dez. 1971
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II. Siedlungstopographische Entwicklung vom
Mittelalter bis zum 19. Jahrhundert (1854)

1. Bis 1710 – Kloster, Dorf, Nebenresidenz

Die regellose Parzellierung im Bereich von Brauhaus
und Vorhof, die teilweise in Resten vorhandene mit-
telalterliche Bebauung in diesen Bereichen sowie die
bildlichen Darstellungen aus dem Jahre 1572 und
von Dilich um 1600 lassen auf einen unregelmäßigen
Siedlungsbereich vor dem planvollen Ausbau zur Ba-
rockresidenz schließen. In der schraffierten, hellrosa
dargestellten Fläche befand sich wohl zunächst die
ursprüngliche dörfliche Siedlung mit der Kirche St.
Jakobus, die in der Stiftungsurkunde als Ausstattung
des Klosters 1131/55 genannt ist116. Größe, genaue
Lage und architektonische Entwicklung des mittel-
alterlichen Klosters sind nicht überliefert. Ebenso
wenig ist Näheres über das Aussehen der dörflichen
Siedlung bekannt. Einem bei der Säkularisation 1526
angefertigten Verzeichnis zufolge bestand die Anlage
zu dieser Zeit aus der Klosterkirche, den Stiftsgebäu-
den mit Wohn- und Aufenthaltsräumen für die Kon-
ventsmitglieder, aus Unterkünften für das Personal,
das im Haushalt und in dem landwirtschaftlichen
Betrieb arbeitete sowie aus verschiedenen Wirtschafts-
gebäuden, Stallungen, Fruchtscheunen, einem Back-
und Brauhaus, einer Schmiede, einer Mühle sowie
einem Vorwerk117. Die frühen bildlichen Darstellun-
gen zeigen dann einen ummauerten Schlosskomplex
mit mehrstöckigen Fachwerk- und Steinbauten, die
anhand der erkennbaren Stilelemente – Volutengie-
bel, Fensterachsen, Dachgauben, das runde Helmdach
des Turmes sowie verschiedene schlanke Erkertürm-
chen am Fachwerkhauptbau – dem 16. und frühen
17. Jh. zugewiesen werden können118. Es handelt sich
hierbei wohl um Bauten bzw. Ausbauten, die nach der
Säkularisierung des Klosters im Zusammenhang mit
der Umwandlung zu einer Nebenresidenz der Wal-
decker Grafen errichtet worden waren. Außerhalb der
stärker befestigten und mit Eckbastionstürmen ver-
sehenen eigentlichen Schlossanlage befanden sich die
von einer einfachen Mauer umfassten Neben- und

Wirtschaftsgebäude des Vorhofes119. Wie ein Inventar
aus dem Jahre 1693 zeigt, waren in diesem Vorhof
im Laufe des späten 16. und 17. Jhs. ein Amtshaus,
ein Jägerhaus, ein Kavalierstall, eine steinerne Meierei,
ein Krankenhaus, eine steinerne Scheune, ein neues
Schweinehaus, ein Kutschenhaus und ein Reitstall
hinzugekommen120. Ob es sich in allen Fällen um
wirkliche Neubauten oder nur um Umbauten bzw.
Umnutzungen bereits vorhandener Gebäude han-
delte, ist nicht zu entscheiden.

Vom Kartenausschnitt nicht mehr erfasst, aber für
die weitere siedlungstopographische Entwicklung
wichtig, waren die gut 1.200 m westlich gelegene
Siedlung Hünighausen und das gut 1.700 m, eben-
falls westlich gelegene Lustschloss Louisenthal (ehem.
Charlottenthal)121. Bei der Domäne bzw. Meierei
Hünighausen handelt es sich um den Rest einer mit-
telalterlichen Siedlung, die in einem bereits um 1120
entstandenen Corveyer Güterverzeichnis genannt
wird, weil dem Abt hier die Einkünfte von zwei
Höfen (dominicalia) zustanden122. 1182 wird die Sied-
lung Huneckhusen dann mit weiteren 19 Ortschaften
im Zusammenhang mit Besitzrechten des Klosters
Aroldesenn genannt123. Im 13. Jh. gehörte der Ort zum
Gericht Thonrseberg (Donnersberg) der Grafen von
Everstein, die dem Kloster Arolsen bereits 1239 alle
seine Besitzungen in Huninchusen bestätigten und be-
freiten124. 1493 bestanden aber noch Corveyer Rechte
in dem Weiler; zumindest holte man die Zustimmung
des Abtes zu dem Verkauf des halben Zehnten u.a.
in Hünekussen an den Präzeptor der Grünberger und
Arolser Antoniter ein125. Zusammen mit der Kloster-
säkularisation im Jahre 1526 kam dieser geistliche Be-
sitz an die Grafen von Waldeck, die hier einen Mei-
ereibetrieb weiterführen ließen126. Die übrigen Höfe
waren zu diesem Zeitpunkt bereits wüst gefallen. 

Offensichtlich richtete sich die 1653-56 von Georg
Friedrich von Waldeck angelegte Allee an dieser klei-
nen Siedlung aus. Zum einen konnten hier auf der

116 VARNHAGEN, Grundlagen, UB Nr. II, S. 6. Einer aus dem
Jahre 1181 (Sept. 27) stammenden Urkunde des Bischofs
Siegfrid von Paderborn zufolge wurde dem Kloster in diesem
Jahr erneut das Jakobus-Patrozinium verliehen und um das
Patrozinium Johannes des Täufers erweitert, HStAM 133 f
Kloster Arolsen fol. 7v-8.

117 HStAM 115 Waldeck. Ältere Kanzlei. 9, Paket 1; ECKHARDT,
Klöster S. 595, Anm. B 1.

118 Vgl. die Abbildungen in: NICOLAI, Arolsen S. 5-6; DILICH,
Chronica S. 132; MERIAN, Topographia S. 22; MEISNER,
Schatzkästlein Nr. 3.

119 Vgl. zu den Vorgängerbauten künftig die Marburger Dis-
sertation von Sigrid Puntigam sowie die Pläne des 17. Jhs.
im HStAM P II 10.180 und 13.488.

120 BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 77.
121 Vgl. hierzu die Umlandkarte 1:25.000 von 1866 und die

Karte zur Siedlungsentwicklung von 1854 bis 1992 in 1:
2.500 sowie die Übersichtskarte Arolsen 1854 in 1:10.000
im Gemeindeatlas Arolsen Stadtbauamt Arolsen „Karten
der Gemeinde Arolsen“, o. Sign.

122 KAMINSKY, Studien S. 230. Die erwähnte Erstnennung bei
NICOLAI, Arolsen S. 110-111 für das Jahr 1036 bezieht sich
auf das im Urbar der Abtei Werden genannte Hünnigsen
nördlich Neheim, vgl. KÖTZSCHKE, Urbare, Bd. 2 S. 136. 

123 FINKE, Papsturkunden Nr. 136.
124 VARNHAGEN, Grundlagen, UB Nr. XXVIII, S. 74-75.
125 ECKHARDT, Klöster Nr. 645, 1493 Okt. 9.
126 VARNHAGEN, Grundlagen S. 83, Anm. bb.
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Domäne die fürstlichen Pläne ohne Einschränkungen
durch anderweitige Besitzrechte umgesetzt werden127,
zum anderen zeigt der Rothweil’sche Plan aus der
ersten Hälfte der 1720er Jahre, dass man hier einen
neuen Meiereibetrieb und den später erbauten Jäger-
hof als spiegelbildliches Ensemble links und rechts
der Großen Allee plante128.

Eine kleine, vom Rest der Siedlung abgesetzte Be-
bauung stellt der wohl vor 1698 erbaute und 1708
ersterwähnte Hopfenhof an der Straße nach Helsen
dar. In dem kleinen Anwesen – Wohnhaus und Ne-
bengebäude – wohnten gräfliche bzw. fürstliche Be-
dienstete, die gleichzeitig die Aufsicht über die Hop-
fengärten führten129.

2. Bis 1728 – Schlossbau und Anfänge der Stadt

Bis zum Tod des Stadtgründers Fürst Friedrich Anton
Ulrich im Jahre 1728 entstand die barocke dreiflüge-
lige Schlossanlage anstelle der Vorgängerbauten, von
denen keinerlei sichtbare Reste erhalten blieben130.
Bereits ab 1720 lebte die fürstliche Familie in dem
neuen Bau. An dem westlichen Nebenflügel wurde
noch bis 1725 gebaut, dann zogen hier die Kanzlei
und die Kammer ein131. Noch vor der Publikation der
Hoch-Fürstlich-Waldeckische(n) Privilegien und Frey-
heiten für Arolsen132 im Jahre 1719 wurden 1717 die
drei ersten neuen Wohnhäuser für hohe fürstliche
Beamte (heute Schloßstraße Nrn. 24, 25 und 26)
gebaut133. Bis 1728 entstanden weitere 12 Häuser in
dem östlichen Bereich der Schloßstraße (ehem.
Hauptstraße bzw. Herrengasse) bis zur östlichen Zeile
der Kaulbachstraße (ehem. Kreuzstraße). Bereits 1727
wurde auch das westliche Eckgrundstück Kreuzstra-
ße/Hauptstraße (heute Schloßstraße 11) bebaut134.
Ebenfalls noch vor dem Tod des Stadtgründers ent-
standen ab 1721 einige Häuser in der südlichen Kaul-
bachstraße.

3. Bis 1742 – Westverlagerung des städtischen
Schwerpunktes

Für das Jahr 1742 lässt der damals entstandene, im
Original heute verschollene Stadtplan und vor allem
der Geometrische Inhalt135 – eine Art Grundbuch –
von Jeremias Nicolai eine genauere Rekonstruktion
der damals bebauten Flächen in Arolsen zu. Zwischen
1728 und 1742 setzte sich die Bebauung entlang der
Schloßstraße (ehem. Herrengasse), besonders an de-
ren südlicher Zeile weiter nach Westen fort. Außer-
dem wurden der nördliche Arm der Kaulbachstraße
(ehem. Trompetergasse bzw. Kreuzstraße) und das
südwestliche Eckgrundstück 1734 bebaut136. Mit dem
in der Mitte der Kreuzung seit 1728 bestehenden
Brunnen137 war somit ein erster Mittel- und Kreu-
zungspunkt der stadtbürgerlichen Siedlung entstan-
den. Mit der Grundsteinlegung zur lutherischen
Stadtkirche 1735 und der Bebauung der südlichen
Zeile der Bahnhofstraße (ehem. Auf der Heide) wur-
de ein weiterer neuer städtebaulicher Akzent gesetzt,
insofern sich nicht nur die Westausdehnung der Stadt
weiter fortsetzte, sondern zum einen das zukünftige
Wachstum in diese Richtung nun prinzipiell offen
blieb – zumindest von keinem bekannten Projektplan
mehr erfasst wurde – und zum anderen ein weiteres
architektonisches stadtbürgerliches Zentrum geschaf-
fen worden war, das die Ost-West-Achse endgültig
zur dominierenden Entwicklungsachse werden ließ138.
Schon vor der Bebauung der Südzeile der westlichen
Schloßstraße entstanden noch westlich der im Bau
befindlichen Kirche auf der Südseite der späteren
Bahnhofstraße bereits vor 1742 die ersten Wohn-
stätten139. Die in den Projektplänen betonte, auf das
Schloss bezogene Nord-Süd-Achse war also bereits
vor der Mitte des 18. Jhs. deutlich in den Hinter-
grund getreten.

4. Bis 1787 – Marktplatz und Violinenstraße 

Der detaillierte Stadtplan von 1787140 erlaubt die
Rekonstruktion der Stadtentwicklung zwischen 1742
und 1787. Wichtig ist zunächst die Bebauung der
beiden östlichen Eckgrundstücke Schloßstraße/Kaul-
bachstraße. Auf dem nördlichen Eckgrundstück ent-
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127 PUNTIGAM, Planstadt S. 50.
128 Arolsen Grundriß von Stadt und Schloß mit Großer Allee

und Lustschloß Louisenthal, Stiftung des Fürstlichen Hau-
ses zu Waldeck und Pyrmont, Arolsen Inv. Nr. 2 VI Q. Vgl.
hierzu PUNTIGAM, Planstadt S. 194 und Kat. Nr. 31 mit
Tafel 3.

129 JEDICKE, Rauch S. 7.
130 SCHÜTTE, Residenzschloß, mit älterer Literatur und künf-

tig die Dissertation von Sigrid PUNTIGAM.
131 WEINITZ, Residenzschloß S. 20-23.
132 HStAM 118 a Nr. 3094; Abdruck bei WEINITZ, Residenz-

schloß S. 65-66.
133 PUNTIGAM, Planstadt S. 56 und BLEIBAUM, Bau- und Kunst-

denkmäler S. 92.
134 NICOLAI, Arolsen S. 80.

135 StadtA Arolsen VI.26,15; PUNTIGAM, Planstadt S. 201 
Nr. 46.

136 NICOLAI, Arolsen S. 79.
137 NICOLAI, Arolsen S. 117.
138 PUNTIGAM, Planstadt S. 59-60.
139 NICOLAI, Arolsen S. 102-104.
140 Plan von Arolsen Stiftung des Fürstlichen Hauses zu Waldeck

und Pyrmont, Arolsen Inv. Nr. 8 VI Q. Vgl. hierzu PUN-
TIGAM, Planstadt S. 204 und BACKES, Rothweil S. 57, 94-95.



stand in den Jahren 1756/57 ein Wohnhaus, das auch
als Kapelle der katholischen Einwohner diente141. Auf
dem südlich gegenüberliegenden Grundstück errich-
tete die Reformierte Gemeinde 1748-50 ihren Kir-
chenbau142. Damit wurde die Ausbildung dieses stadt-
bürgerlichen Kreuzungspunktes zum Abschluss ge-
bracht.

Mit dem Bau des Regierungsgebäudes (heute
Schloßstraße 28) in den Jahren 1732/55-61143 und
des anschließenden viertelkreisförmigen Marstalles
in den Jahren 1749-55/8144 wurde die Gestaltung
des weitläufigen Areals vor dem Schloss in Angriff
genommen. Freilich blieb das Projekt einer halbkreis-
förmigen Umfassung des Schlossvorplatzes ebenso
unvollendet wie die in dem Plan noch eingetragene
Spiegelung des Stadtplanes nach Osten entlang der
Schlossachse. Immerhin versuchte man aber mit dem
zwischen 1763 und 1778 etwa 300 m südlich der
Residenz errichteten Neuen Schloss und der nochmals
400 m weiter südlich gelegenen, nach 1763 erbauten
neuen Hofgärtnerei und der Meierei145, die Nord-
Süd-Achse zu betonen146. Allerdings setzte sich der
um die Stadtkirche gelegene Marktplatz mit dem
1782/83147 erbauten neuen Rathaus und der ab 1766/
7 erfolgten Bebauung seiner Südzeile als stadtbürger-
liches Zentrum und siedlungstopographisches Gegen-
gewicht zum Schloss durch, zumal hier die für die
Versorgung der Bevölkerung wichtigen Jahr- und Wo-
chenmärkte abgehalten wurden und von hier aus die
bedeutenderen Straßen nach Helsen, Massenhausen
und Mengeringhausen ausstrahlten148.

Ab 1742 setzte die Bautätigkeit an der Südzeile
der westlichen Schloßstraße ein. Die gegenüberlie-
gende Nordseite wurde ab 1767 bebaut149. Damit
wurden die Baulücken zwischen der von der ur-
sprünglichen Rothweil’schen Planung vorgesehenen
Bebauung und den westlich gelegenen Gebäuden ge-
schlossen, die Dominanz der Ost-West-Achse von

Schloßstraße und späterer Bahnhofstraße (ehem. Auf
der Heide) verstärkt. Die durch Marstall, Neues
Schloss und neue Hofgärtnerei angedeutete Nord-
Süd-Achse blieb für die siedlungstopographische Ent-
wicklung der Stadt von unterordneter Bedeutung.
Sie ist heute schließlich nur noch aus dem Karten-
material deutlich nachvollziehbar. Wichtiger für die
weitere Entwicklung Arolsens war indes die unter
dem Sohn und Nachfolger des Hofarchitekten Julius
Ludwig Rothweil, Franz Friedrich, ab 1767 erfolgte
Anlage der Mannelstraße (ehem. Violinenstraße)150.
Diese nur in der Nordzeile bebaute Parallelstraße zur
Ost-West-Achse der Stadt leitete das Wachstum Arol-
sens in Nord-Süd-Richtung ein. Die Bebauung auf
der Nordwestecke der Kreuzung Kreuzstraße/Violi-
nenstraße mit kleinen Häusern und unregelmäßigen
Nebengebäude bestand zwar bereits seit 1731151. Die
Häuser gehörten aber zur Kreuzstraße und nur bis
zur Wasche, einem vom Leitegraben gespeisten Bassin,
führte ein kleiner Fußweg152. 

5. Entwicklung bis 1854

In den knapp sieben Jahrzehnten zwischen 1787 und
der Entstehung der Katasterkarten, die dem Blatt
Arolsen 1854 im Städteatlas zugrunde liegen, sind
letztlich nur wenige städtebauliche Veränderungen
festzustellen. Neben der Aufsiedlung noch vorhan-
dener Baulücken ist lediglich die weitere, wenn auch
im Vergleich zu den vorangegangenen Jahrzehnten
bescheidene Westausdehnung „Auf der Heide“ und
vor allem die Bebauung der Rauchstraße (ehem.
Chaussee nach Helsen) hervorzuheben. Hier stellt
vor allem das 1852-53 errichtete Kreisgericht (heute
Rauchstraße 7)153 das erste große öffentliche Gebäude
dar, das ohne räumlichen Bezug zum Schlossbereich
und außerhalb der Rothweil’schen Planungsentwürfe
errichtet wurde.

141 NICOLAI, Arolsen S. 80-81.
142 PUNTIGAM, Planstadt S. 63, Anm. 59. Das Gebäude ist

allerdings auch bereits auf dem Plan als vorhanden einge-
zeichnet, den Puntigam auf „um 1742“ datiert.

143 BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 78-79 und PUN-
TIGAM, Planstadt S. 198-199.

144 BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 79-80 und PUN-
TIGAM, Planstadt S. 61 und S. 187.

145 Arolsen 1839, Stadtplan von Christian Würsten, Stiftung
des Fürstlichen Hauses zu Waldeck und Pyrmont, Arolsen
Inv. Nr. 1 VI Q; NICOLAI, Arolsen S. 68.

146 PUNTIGAM, Planstadt S. 61.
147 BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 95.
148 PUNTIGAM, Planstadt S. 60.
149 NICOLAI, Arolsen S. 102-105 kommt auf eine jüngere Da-

tierung, da er den Plan von um 1742 erst auf 1752 datiert.
PUNTIGAM, Planstadt S. 59.

150 BACKES, Rothweil S. 57; NICOLAI, Arolsen S. 94-96.
151 NICOLAI, Arolsen S. 84-85.
152 NICOLAI, Arolsen S. 84 und 96. Vgl. auch die beiden Karten

von 1742 und 1787.
153 NICOLAI, Arolsen S. 81 und 235.
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III. Siedlungstopographische Entwicklung vom
19. Jahrhundert (1854) bis 1992

1. 1854 bis 1906

Bis weit in das 19. Jh. blieb Arolsen weitgehend auf
das im 18. Jh. angelegte Straßenraster beschränkt.
Erst der Eisenbahnbau und die Entwicklung als Gar-
nisonsstadt brachten neue Impulse zur Ausdehnung
des Siedlungsbereichs. An der Großen Allee wurden
1869 die Bauarbeiten an den Kasernen begonnen,
die in den kommenden Jahrzehnten immer wieder
erweitert und umgestaltet wurden. Die einzige be-
deutsame Veränderung innerhalb des alten Bestandes
der Siedlungsfläche war die 1866 aus hygienischen
Gründen durchgeführte Trockenlegung der Schloss-
gräben und deren Zuflusses von der Wasche her154.

Während die private Bebauung des Bereichs der
Großen Allee bis 1857 untersagt war und erst nach
der Mitte des 19. Jhs. südlich davon erste Wohn-
häuser entstanden, datiert das älteste Haus an der
Westseite der Apfelallee (heute Jahnstraße) bereits aus
dem Jahr 1839155. Doch erst 1891 sollte die Apfelallee
weiter bebaut werden. Durch die Anlegung einer
neuen Straße, der jetzigen Parkstraße, wollte man die
Verbindung zwischen der Apfelallee und dem östlich
parallel verlaufenden Trillerweg herstellen. Obwohl
die Bebauung dieses Gebietes mit Wohnhäusern be-
reits zu dieser Zeit vorgesehen war, wurde das Terrain
erst 1934/35 erschlossen.

Als nächstes wurde die Helser Allee vom Bereich
des Kirchplatzes und der Violinenstraße aus bebaut.
Erst relativ spät, wohl auch im Zusammenhang mit
dem Anwachsen der Bevölkerung durch den Zuzug
preußischer Militärangehöriger und deren Familien,
erfolgte die Bebauung in der Verlängerung der „Hei-
de“ im äußersten Westen bis zur Helenen- und Teich-
straße (Hünighäuser Felder). Die bedeutende Auswei-
tung in diese Richtung lässt sich durch den Bau des
Bahnhofs erklären, der 1890 fertiggestellt wurde156.
Arolsen erhielt durch die Bahnverbindung Anschluss
an die Linie über Korbach-Frankenberg nach Mar-
burg und an die von Kassel kommende, über Treysa-
Marburg-Gießen nach Frankfurt verlaufende Main-
Weser-Bahn157. Da die Stadt aber nicht im Schnitt-
punkt mehrerer Linien lag und durch Waldeck keine
überregionale Nord-Süd-Strecke im Schienennetz
führte, blieb die Bedeutung des Bahnortes Arolsen ge-
ring. Allerdings veränderte sich durch die Eisenbahn

und ihre Streckenführung das Bild der Stadt erheb-
lich. Seit um 1895 hieß die Straße „Auf der Heide“
Bahnhofstraße158. Die Hauptstraße (heute Schloß-
straße) verlor immer mehr an Bedeutung. In den
1880er Jahren wurde auch der Krankenhausweg
(heute Helenenstraße) befestigt, und die Bebauung
zwischen Großer Allee und Bahnhofstraße ging in
diesem Bereich rasch voran159.

Südöstlich des Schlossplatzes beschränkte sich die
Bebauung bis in die zweite Hälfte des 19. Jhs. auf
das 1799 eingerichtete herrschaftliche Holzmagazin,
die 1832 eröffnete Konditorei „Fürstenhof“ an der
Ecke Landauer/Wetterburgerstraße und das 1799 er-
baute Chausseehaus an der gegenüberliegenden Stra-
ßenecke. Bis 1906 entstanden hier nun mehr als drei-
ßig gründerzeitliche Villen. Die meisten Gebäude
wurden rechts und links der Wetterburger Straße ge-
baut, einige an der Landauer Straße. Zwischen Fürs-
tenallee (ehem. Kastanienallee) und Landauer Straße
entstand so ein ganz neuer Straßenblock. Im Zuge
des Ausbaues der Kreuzung Landauer/Wetterburger
Straße wurde auch das Chausseehaus abgerissen160.

Der Schlossplatz selbst war bzw. wurde bis weit
über die Mitte des 19. Jhs. hinein eine mehr oder min-
der wüste, teilweise mit Buschwerk bestandene Flä-
che161. Erst gegen Ende des Jahrhunderts wurde der
Platz mit Rasenflächen, Rabatten und dgl. angelegt.

2. 1907 bis 1933

Erlebte Arolsen in den letzten wenigen Jahren vor
dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges noch eine rege
Bautätigkeit, besonders im Gebiet des Bahnhofes,
der Bahnhofstraße und der Fürstenallee, so kam die
Bautätigkeit im Laufe des Krieges weitgehend zum
Erliegen und setzte danach nur zögernd wieder ein.
Allerdings waren bis in die 1920er Jahre wichtige
Weichen für die weitere siedlungstopographische Ent-
wicklung der Stadt gestellt. Ganz im Süden der Stadt
wurde 1928 an Stelle des seit 1902 bestehenden Bade-
teiches und seinen Holzbaracken ein Schwimmbad
gebaut, das seit 1932 durch einen nördlich angren-
zenden Sportplatz ergänzt wurde162. Besonders mit
der 1912 eingeweihten Heil- und Pflegeanstalt für
Körperbehinderte in der nach der Initiatorin benann-
ten Bathildisstraße wurde die Ausdehnung in nord-
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154 NICOLAI, Arolsen S. 73.
155 NICOLAI, Arolsen S. 230-234.
156 NICOLAI, Arolsen S. 268.
157 NICOLAI, Arolsen S. 267-269.

158 NICOLAI, Arolsen S. 269.
159 NICOLAI, Arolsen S. 232.
160 NICOLAI, Arolsen S. 68, 228.
161 Vgl. die beiden Federzeichnungen von Waldschmidt aus

dem Jahre 1853, abgedruckt in NICOLAI, Arolsen S. 205.
162 NICOLAI, Arolsen S. 311-312.



westlicher Richtung weiter akzentuiert163. Dieses
Heim, etwa 200 m nördlich der Bahnhofstraße ge-
legen, befand sich damals noch in der Helsener Ge-
markung. Entlang der Chaussee nach Korbach (heute
Professor-Bier-Straße) hatte sich das Siedlungsgebiet
von Helsen bereits einige Jahre vor dem Ersten Welt-
krieg langsam nach Süden in Richtung Arolser Bahn-
hof und des dabei entstehenden Gewerbegebietes
vorgeschoben. Die Bahnhofstraße bildete somit die
Basis eines großen, von der Professor-Bier-Straße und
der Rauchstraße gebildeten Halbkreises, der in den
Jahrzehnten nach dem Krieg sukzessive bebaut wurde.
Im Westteil ist dabei die immer wieder erweiterte
Anlage des Bathildisheimes bestimmend, während
im Ostteil die Wohn- und Geschäftshäuser an der
Bahnhof- und Rauchstraße vorherrschend sind und
das Zentrum von annähernd reiner Wohnhausbe-
bauung an den kleinen Anliegerstraßen geprägt ist.

Ganz am äußersten westlichen Rand der Entwick-
lungskarte ist die ebenfalls bereits vor dem Ersten
Weltkrieg einsetzende Bebauung zu erkennen. 

3. 1934 bis 1950

Noch kurz vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges
setzte die Bebauung nordwestlich des Residenzschlos-
ses am Helisosteig ein, an die dann nach dem Krieg
angeknüpft wurde164. Am südlichen Ende der Stadt,
am Südrand des Bosquets des Neuen Schlosses, wurde
in den Jahren 1934/35 mit der Bebauung der bereits
1911 vermessenen Parkstraße begonnen165. Besonders
südlich der Großen Allee entstanden noch in den
Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg zahlreiche Neu-
bauten. Das Kurhaus wurde erweitert und eine Sport-
halle in der Jahnstraße (ehemals Apfelallee) errich-
tet166. Die größte Bautätigkeit entfaltete man freilich
im militärischen Bereich. Die Kasernenanlage südlich
der Großen Allee wurde insgesamt erweitert, ein Teil
der alten Kasernen abgerissen und durch neue er-
setzt167.

4. 1951 bis 1992

Wie andernorts üblich, so setzte auch in Arolsen nach
dem Ende des Zweiten Weltkrieges im öffentlichen
und privaten Bereich eine Bautätigkeit ein, die sich
bis in die Gegenwart fortsetzt. Neben dem Schließen
von Baulücken in bereits länger bebauten Gebieten
entstanden ab den 1950er Jahren auch gänzlich neue
Wohngebiete. 

Im Gebiet der altstädtischen Bebauung ist an erster
Stelle der Anbau an das Neue Schloss (Tinnitusklinik)
und ein weiterer Neubau (Trinkhalle) im Zusammen-
hang mit der Ausweitung des Kurbetriebes zu nennen.
Der innere Bereich des westlich daran anschließenden
Straßenblockes zwischen Jahnstraße, Am Tannenkopf
und Birkenweg wurde durch Stichstraßen erschlossen
und mit Einfamilienhäusern und (teilweise) Reihen-
häusern bebaut. Im Kreuzungsbereich Große Allee/
Helenenstraße wurden die dominierenden Neubau-
ten des Krankenhauses und Helenenheimes gesetzt.
In der Südwestecke der Stadt entstand bis Ende der
1960er Jahre mit der Albert-Schweitzer-Straße erst-
mals eine größere Wohnstraße, die sich in ihrer ge-
schwungenen Form dem Bachlauf der Thiele anpasst
und von dem sonst in Arolsen beachteten geraden
Straßenverlauf abweicht. Hier errichtete man auch ab
1956/57 die Gebäude der unterschiedlichen Schulen
und Berufsschulen. Im Nordwesten, jenseits der Bun-
desstraße 252 und der Bahnlinie, wurde die Bebau-
ung bis um 1990 komplett geschlossen. Besonders im
Norden und Nordosten wurden ab den 1960er Jahren
neue Wohngebiete erschlossen, zum einen zwischen
In der Stroth und Rauchstraße, zum anderen nord-
östlich der Pyrmonter Straße.

163 NICOLAI, Arolsen S. 310.
164 NICOLAI, Arolsen S. 229.
165 NICOLAI, Arolsen S. 230.
166 NICOLAI, Arolsen S. 223.
167 ZIMMER, Deckname S. 19-22, Luftbild von 1950, S. 35

und Planskizze von 1937, S. 78.
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171 Bebauungs- und Baugebietsplan der Stadt Arolsen Kreis
Waldeck, Stadtbauamt Arolsen o. Sign.

IV. Erläuterungen zum Kartenwerk, Aufbau der
Karten und Hinweise auf ihre Quellen

1. Katasterkarte 1854, 1:2.500

Die Katasterkarte von Arolsen beruht auf den „Kar-
ten der Gemeinde Arolsen“ von 1854. Diese erste,
exakt vermessene Katasteraufnahme der Stadt be-
steht aus mehreren Einzelkarten mit Flurnamen in
unterschiedlichen Maßstäben, die in einem Atlas zu-
sammengebunden sind. Erfasst werden sowohl die
Ortslage als auch die Flur der Gemeinde Arolsen.
Grundlage der Karte im Hessischen Städteatlas sind
neun Blätter im Maßstab 1:625, 1:1.250 und 1:
2.500168. Für den kleinen von dieser Karte erfassten
Bereich der Helsener Feldflur wurde ein Blatt aus
dem „Atlas der Gemeinde Helsen“169 benutzt. 

Da sich die zur Urkatasterkarte gehörenden Flur-
und Nummernbücher nicht erhalten haben und den
Plänen selbst keine Angaben über Nutzungen zu ent-
nehmen sind, mussten die Informationen zur Farb-
gestaltung des Planes aus einer anderen Quelle ent-
nommen werden. Die „Handrisse der Stadt Arolsen
und der dazugehörigen Grundstücke“170 aus der ers-
ten Hälfte des 19. Jhs. enthalten die hierzu notwendi-
gen Angaben über die Nutzung der einzelnen Parzel-
len, nach denen das Kolorit vorgenommen wurde.
Bei diesen „Handrissen“ handelt es sich um unver-
messene, nicht maßstäbliche Skizzen, die als Einzel-
blätter in einem Kartenband zusammengebunden
worden sind und Vorarbeiten zur später erfolgten,
exakten Wiedergabe in den Katasterkarten sein dürf-
ten. Während bei der Erstellung der Katasterkarte
1854 nie beabsichtigt worden ist, die Inselkarten zu
einem Gesamtbild zusammenzufügen, sondern ledig-
lich die Unterlagen der Finanzbehörde zur Besteue-
rung von Grundbesitz ergänzt werden sollten, führt
die Bearbeitung im Städteatlas die Einzelblätter zu
einer Rahmenkarte im Maßstab 1:2.500 zusammen,
um den genordeten Grundriss von Arolsen in seiner
umgebenden Flur wiederzugeben.

Die farbigen Katasterkarten des Hessischen Städte-
atlas sind somit Quelle und Neuschöpfung zugleich:
Quelle aufgrund ihrer Herkunft aus archivalischer
Überlieferung der Kataster- bzw. Parzellenkarten,
Neuschöpfung infolge der Umsetzung zu einem bis-

lang nicht vorliegenden Gesamtbild mit vereinheit-
lichtem Maßstab und informationstragender Farb-
gebung auf vorgegebenem Grundriss.

Zur Quellenedition gehören auch Übernahme
und Wiedergabe der Flurnamen, die sich in der Ori-
ginalüberlieferung der Gemarkungs- bzw. Parzellen-
karten befinden. Die dortigen handschriftlichen Ein-
tragungen erscheinen in der Katasterkarte im Druck.
Unterschieden werden nach Schriftart und -größe die
Bezeichnungen für Flur und Gewann, Platz, Gebäude
und Hof, Verkehrsweg und Gewässer (siehe hierzu
Legende zur Katasterkarte). Als zusätzliche Interpre-
tationshilfe enthalten alle im Hessischen Städteatlas
publizierten Katasterkarten Höhenlinien bzw., wo
deren Angabe nicht möglich war, Höhenpunkte, um
die topographischen Gegebenheiten und die Niveau-
verhältnisse, etwa steile Geländeabbrüche oder aus-
gedehnte ebene Flächen, besser erkennbar zu machen.
Die Hinzufügung von Isohypsen und/oder Höhen-
punkten, die in der Überlieferung des 19. Jahrhun-
derts fehlen, erlaubt in mancher Hinsicht Rück-
schlüsse auf die Stadtgeschichte, die ohne Gelände-
kenntnisse unmöglich blieben. So lässt sich mit Hilfe
der Höhenlinien der Gang der Besiedlung besser ab-
lesen, zur Ausdehnung der Stadt unbrauchbare Be-
reiche werden erkennbar und können von siedlungs-
günstigen topographischen Voraussetzungen für die
Stadtentwicklung unterschieden werden. Die der his-
torischen Katasterkarte Arolsen im vorliegenden
Druck beigegebenen Höhenlinien entstammen einem
Bebauungsplan von 1936/47171. 

2. a) Umlandkarte 19. Jahrhundert (1866),
1:25.000

Die Umlandkarte ist ein vergrößerter Ausschnitt der
1866 im Maßstab 1:100.000 angefertigten Niveau-
Karte der Fürstentümer Waldeck und Pyrmont. Die
im Original kolorierte Karte hält in den verschiedenen
Farben die Höhenschichten fest, nicht die Bodennut-
zung; lediglich Wald, Wiesen und die offene Feld-
flur werden unterschieden. Die Höhenangaben sind
in preußischen Fuß (0,314 m) angegeben. Auffallend
sind die Chausseen, die von Arolsen aus nach Norden,
Osten, Süden und Westen ausstrahlen. Allerdings
steht dieses regionale Straßennetz im Grunde nur in
mittelbarem Zusammenhang mit dem Wegeraster
der Stadt, insofern die Chaussen sich nicht im inneren
Stadtgebiet kreuzen, sondern westlich davon, 300 m
nördlich von Louisenthal.
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168 Stadtbauamt Arolsen „Karten der Gemeinde Arolsen“, o.
Sign., Fl. I, Bl. 1 (1:1.250), Bl. 2 (1:625), Bl. 3 und 4
(1:1.250), Bl. 5 und 6 (1:625), Fl. II, Bl. 1 (1:2.500), Fl. V,
Bl. 1 (1:2.500), Fl. VI, Bl. 1:2.500.

169 Stadtbauamt Arolsen P II, 863 und 3726, Fl. 3, Bl. 1.
170 HStAM A II 1792, Bl. I-VIII.
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2. b) Umlandkarte 20. Jahrhundert (1985),
1:25.000

Der historischen Umlandkarte aus der zweiten Hälfte
des 19. Jhs. wird das moderne Messtischblatt im glei-
chen Maßstab und Ausschnitt gegenübergestellt, so
dass die baulichen Veränderungen in der Fläche leicht
abzulesen sind. Zudem zeigt das Blatt die Anbindung
Arolsens an die heutigen Verkehrswege, die noch
weitestgehend den Trassen der alten Landstrassen ent-
sprechen. Südlich der Stadt fallen die Gebäude des
Rehabilitationszentrums auf, das den Ansatzpunkt für
die Entwicklung des Gewerbegebietes auf dem Men-
geringshäuser Feld ab den späten 1980er Jahren bot
und das heute bis nach Mengeringhausen reicht, in
der vorliegenden Karte aber noch nicht dargestellt ist.
Im Norden ist hingegen das Zusammenwachsen der
Siedlungsflächen von Arolsen mit Helsen deutlich zu
erkennen.

3. Entwicklung des Ortes vom Mittelalter bis
1854, 1:2.500

Die Karte zur Veranschaulichung der siedlungstopo-
graphischen Entwicklung Arolsens vom Mittelalter
bis in die Mitte des 19. Jhs. basiert auf der Kataster-
karte von 1854 im Maßstab 1:2.500. Sie soll in grö-
ßeren Zügen die räumlichen Veränderungen der Stadt
zeigen. Fünf Hauptphasen lassen sich in dem Betrach-
tungszeitraum unterscheiden, die die entscheidenden
siedlungstopographischen Entwicklungsschritte wie-
dergeben und auf dem Kartenblatt in Rosa (für die
älteste Stufe) und in verschiedenen blaugrünen Ab-
stufungen (für die vier Entwicklungsphasen der ba-
rocken Stadt) dargestellt werden. Obwohl die im Falle
Arolsens ungewöhnlich gute Überlieferung eine Be-
bauungsgeschichte jeder einzelnen Parzelle zuließe,
wurde generalisiert, und eventuelle Baulücken, die
erst später bebaut wurden, sind in die einzelnen Farb-
flächen miteinbezogen. Dadurch soll das Wachstum
der Stadt in seinen wichtigen Entwicklungsstufen
deutlicher hervortreten. Die Eintragungen erfolgten
auf der Grundlage der schriftlichen Überlieferung
und der daraus hervorgegangenen Literatur. Außer-
dem wurden die früheste bildliche Darstellung Arol-
sens von 1572, die Ansichten von Dilich, Merian und
Meisner aus dem 17. Jh. sowie vor allem die Stadt-
pläne von 1742, 1787 und 1839 herangezogen. 

Bis 1710 – Kloster, Dorfer, Nebenresidenz

Die regellose Parzellierung im Bereich von Brauhaus
und Vorhof, die in wenigen Resten vorhandene mit-
telalterliche Bebauung in diesen Bereichen sowie die
frühen bildlichen Darstellungen lassen auf einen un-

regelmäßigen Siedlungsbereich schließen. In der rosa
dargestellten Fläche befanden sich wohl zunächst die
ursprüngliche dörfliche Siedlung, das 1131/55 ge-
gründete Kloster, die dazu gehörigen Wirtschaftsge-
bäude sowie die im Laufe des 16. und 17. Jhs. dazu
gekommenen Bauten der waldeckischen Nebenresi-
denz.

Bis 1728 – Schlossbau und Anfänge der Stadt

Bis zum Tod des Stadtgründers Fürst Friedrich Anton
Ulrich im Jahre 1728 entstand die barocke dreiflüge-
lige Schlossanlage. Außerdem wurde der östliche Teil
der Schloßstraße (ehem. Hauptstraße bzw. Herren-
gasse) und der südliche Teil der Kaulbachstraße
(ehem. Trompetergasse bzw. Kreuzstraße) angelegt.
Durch die Bebauung der beiden westlichen Eck-
grundstücke deutet sich bereits das für die ersten Jahre
der Stadtentwicklung zentrale Straßenkreuz an.

Bis 1742 – Westverlagerung des städtischen Schwer-
punktes

Für das Jahr 1742 lässt der damals entstandene Stadt-
plan und vor allem der Geometrische Inhalt172 von Je-
remias Nicolai eine genaue Rekonstruktion der damals
bebauten Flächen in Arolsen zu. Zwischen 1728 und
1742 setzte sich die Bebauung entlang der Schloß-
straße (ehem. Herrengasse), besonders an deren süd-
licher Zeile weiter nach Westen fort. Außerdem wur-
den der nördliche Arm der Kaulbachstraße (ehem.
Trompetergasse bzw. Kreuzstraße) und die beiden
östlichen Eckgrundstücke Schloßstraße/Kaulbach-
straße bebaut. Damit war das charakteristische Stra-
ßenkreuz voll ausgebildet. Mit der lutherischen Stadt-
kirche und der Bebauung der südlichen Zeile der
Bahnhofstraße (ehem. Auf der Heide) wurde ein
neuer städtebaulicher Akzent gesetzt, insofern sich
die Westausdehnung der Stadt weiter fortsetzte und
mit der Stadtkirche auf dem Marktplatz ein archi-
tektonisches stadtbürgerliches Zentrum geschaffen
worden war.

Bis 1787 – Marktplatz und Violinenstraße

Der detaillierte Stadtplan von 1787173 erlaubt die
Rekonstruktion der Stadtentwicklung zwischen 1742

172 StadtA Arolsen VI.26,15; PUNTIGAM, Planstadt S. 201 
Nr. 46.

173 Plan von Arolsen Arolsen Stiftung des Fürstlichen Hauses
zu Waldeck und Pyrmont, Arolsen Inv. Nr. 8 VI Q. Vgl.
hierzu PUNTIGAM, Planstadt S. 204 und BACKES, Rothweil
S. 57, 94-95.



und 1787. Mit dem Bau des Regierungsgebäudes und
des anschließenden viertelkreisförmigen Marstalles
wurde die Gestaltung des weitläufigen Areals vor dem
Schloss in Angriff genommen. Das ab 1764 errich-
tete Neue Schloss war deutlich auf die Zentralachse
des Schlosses bezogen. Die so angedeutete Nord-Süd-
Achse blieb freilich in der Entwicklung stecken. Statt-
dessen setzte sich der Marktplatz mit dem 1782/83
erbauten neuen Rathaus als stadtbürgerliches Zen-
trum und siedlungstopographisches Gegengewicht
zum Schloss durch. Dadurch blieb die Ost-West-
Achse von Schloßstraße und Bahnhofstraße weiter
dominant. Für die Entwicklung Arolsens im 19. Jh.
war die unter dem Sohn und Nachfolger des Hofar-
chitekten Julius Ludwig Rothweil, Franz Friedrich, er-
folgte Anlage der Mannelstraße (ehem. Violinen-
straße) wichtig174. Sie leitete das Wachstum Arolsens
in Nord-Süd-Richtung ein.

Entwicklung bis 1854

In den knapp sieben Jahrzehnten vor der Anferti-
gung der Katasterkarten sind wenige städtebauliche
Veränderungen festzustellen. Neben der Schließung
noch vorhandener Baulücken ist lediglich die weitere,
wenn auch im Vergleich zu den vorangegangenen
Jahrzehnten bescheidenere Westausdehnung „Auf der
Heide“ und vor allem die Bebauung der Rauchstraße
(ehem. Chaussee nach Helsen) hervorzuheben.

4. Entwicklung der Stadt von 1854 bis 1992,
1:5.000

Bis weit in das 19. Jh. blieb Arolsen auf das im 18. Jh.
angelegte Straßenraster beschränkt. Der Eisenbahn-
bau und die Entwicklung als Garnisonsstadt brachten
dann neue Impulse. Die damit einsetzende stetige
Ausdehnung des Siedlungsbereichs ist – abgesehen
von kürzeren Unterbrechungen, besonders während
der Ersten und Zweiten Weltkrieges – bis zur Gegen-
wart immer noch nicht abgeschlossen.

Das Atlasblatt zur Verdeutlichung der siedlungs-
topographischen Vorgänge in Arolsen basiert auf der
Montage mehrerer Flurkarten in den Maßstäben
1:625, 1:1.000, 1:1.250, 1:2.000 und 1:2.500 aus
dem Jahre 1992175. Sechs Zeitstufen zeigen den Gang
der Stadterweiterung von den 1850er Jahren bis zum
Ende des 20. Jhs. Die Angaben über die Ausdehnung
der Besiedlung wurden zu den gewählten Stichjahren

topographischen Karten im Maßstab 1:25.000 und
zwei Stadtkarten in den Maßstäben 1:12.500 und
1:2.000 entnommen und in die Basiskarte 1:5.000
im Städteatlas übertragen. Ausgehend vom Zustand
des Ortes zur Zeit des Urkatasters 1854 (siehe Kar-
teneintrag in blauviolett) wurden die weiteren Haupt-
phasen räumlicher Ausdehnung in unterschiedlicher
Farbgebung dargestellt, um den Verlauf der Bebauung
und die schließlich erreichte Besiedlungsdichte mit
graphischen Mitteln sichtbar zu machen. Die Eintra-
gungen der Jahre 1906176 (violett), 1933177 (rot),
1950178 (orange), 1969179 (gelb-orange) und 1992180

(gelb) beziehen sich auf die mit Wohnhäusern bzw.
mit Nutzgebäuden bestandenen Parzellen. Bis zum
Jahr 1992 gebäudefreie Flächen sind in grau gehalten,
um sie von den weißen Verkehrsflächen (Straßen und
Plätzen) und bebauten Bereichen deutlich zu unter-
scheiden.

5. Stadtkarte Arolsen 1992, 1:5.000

Die moderne Karte von Arolsen die die Stadt im Jahr
1992 zeigt, besteht aus einer Montage der exakt ver-
messenen Einzelkarten der Gemarkung Arolsen die
im Original in den Maßstäben 1:625, 1:1.000,
1:1.250, 1:2.000 und 1:2.500 vorliegen181. Zur Be-
schreibung der modernen Siedlungsentwicklung wur-
de auch auf den aktuellen Stadtplan im Internet (unter
http://www.arolsen.de/ gesehen im Juli 2005) zu-
rückgegriffen.

6. Übersichtskarte Hessen, 1:750.000
Legende zur Kastasterkarte

Die Karte 1:750.000 zeigt das Bundesland Hessen in
seinen seit 1945182 gültigen Grenzen unter Einbe-
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174 BACKES, Rothweil S. 57.
175 Katasteramt Korbach, Verwaltungsstelle Arolsen.

176 Topographische Karte 1:25.000, Mengeringhausen Bl. 2661
(neu 4619) und Arolsen Bl. 2662 (neu 4620), Königlich
Preußische Landesaufnahme Ausgabe 1918.

177 Arolsen und Umgebung, 1:12.500, bearb. von H. WILHELM,
Stadtbauamt Arolsen Lichtpause im Hess. Landesamt für
geschichtliche Landeskunde, Marburg.

178 Karte der Stadt Arolsen 1:2.000, Stadtbauamt Arolsen Licht-
pause im Hessischen Landesamt für geschichtliche Landes-
kunde, Marburg.

179 Topographische Karte 1:25.000, Mengeringhausen Bl. 4619
und Arolsen Bl. 4620, Hessisches Landesvermessungsamt
Ausgabe 1970.

180 Topographische Karte 1:25.000, Mengeringhausen Bl. 4619
und Arolsen Bl. 4620, Hessisches Landesvermessungsamt
Ausgabe 1992.

181 Katasteramt Korbach, Verwaltungsstelle Arolsen.
182 REULING, Verwaltungs-Einteilung S. 171, 175-176 mit

Karte 26b Verwaltungseinteilung 1939 und 1955, Sonder-
karte Hessen 1946.



ziehung der räumlichen Übergänge zu den sechs
Nachbarländern Nordrhein-Westfalen, Niedersach-
sen, Thüringen, Bayern, Baden-Württemberg und
Rheinland-Pfalz. Die Übersicht veranschaulicht die
geographische Lage und Verteilung der Städte Arol-
sen, Bad Hersfeld, Butzbach, Dieburg, Homberg/
Ohm, Limburg, Michelstadt und Wetter, die zur
ersten Lieferung des Hessischen Städteatlas gehören.
Die aufgenommenen Flüsse und die in Schumme-
rung angedeuteten Gebirgszüge bieten Orientierungs-
hilfen im Raum und lassen jene Gebiete hervortreten,
in denen aufgrund der Geländesituation besonders
günstige Bedingungen bzw. weniger geeignete Vor-
aussetzungen für die Siedlungsentwicklung und da-
mit für die Herausbildung von Städten herrschten.

Der untere Abschnitt des Atlasblattes enthält die
Legende zur Katasterkarte von 1854 mit Erläuterun-
gen zu Farben, Signaturen und Beschriftungen, die in
der Darstellung von Arolsen im 19. Jh. verwandt wor-
den sind.

Weiterhin finden sich hier die Nachweise über
alle Quellen, auf denen die historische Katasterkarte
beruht und die zu ihrer Bearbeitung herangezogen
worden sind. Gesondert werden die Angaben über die
Herkunft der Höhenlinien und Höhenpunkte auf-
geführt.
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V. Gebäudeverzeichnis

Das vorliegende Gebäudeverzeichnis soll dem Benutzer der Kar-
tenblätter, insbesondere der historischen Entwicklungskarten,
und dem Leser der Begleittexte in möglichst knapper Form die
wesentlichen Daten und Fakten zu den für die Stadtentwicklung
wichtigen Bauten erschließen sowie deren Lokalisierung in den
Karten erleichtern. Die einschlägigen Informationen wurden aus
den Schriftquellen, den Architekturzeichnungen und der wich-
tigsten Literatur gezogen, ohne dass Vollständigkeit beansprucht
werden soll. Es sind die greifbaren Bauwerke seit der frühesten
Besiedlung aufgenommen sowie die Gebäude des 19. und beson-
ders des 20. Jhs., letztere sofern sie zur Erklärung der neuzeit-
lichen Siedlungsentwicklung von Bedeutung sind.

Die Gebäudedaten ordnen sich nach folgenden Kriterien:

AB Andere Bezeichnung 
L Lage
F Funktion
M Maße/Bauart
EB Erbauung/Anlage
EW Erwähnung
U Umbau/Renovierung
A Abriss/Auflösung
N Neubau
LQ Literatur/Quellen

Die häufigen Namens- und Nutzungsänderungen einzelner Bau-
ten erforderten eine Kriterieneinteilung in AB (andere Bezeich-
nung) und F (Funktion) bei dem jeweiligen Haupteintrag, auf
den Querverweise hinführen.

Altes Kloster
→ Marstall, alter

Altes Rathaus
→ Cansteinsches Haus

Amtsgericht
→ Kreisgericht

Antoniterkloster
L: im Bereich des Residenzschlosses
EW: 1493 (in den Gebäuden des ehemaligen 

Augustinerinnenklosters)
A: 1526
LQ: BRAASCH-SCHWERSMANN, Kloster S. 27-28; 

BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 20;
DERSCH, Klosterbuch S. 9-10

→ Augustinerinnenkloster

Augustinerinnenkloster
L: im Bereich des Residenzschlosses
EB: nach 1131
EW: 1155
A: 1493
LQ: BRAASCH-SCHWERSMANN, Kloster S. 25-27; 

BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 20;
DERSCH, Klosterbuch S. 9-10

→ Antoniterkloster

Bahnhof
L: ca. 650 m westlich der Stadtkirche
F: Haltestelle der Bahn von Warburg nach Marburg
EB: 1890
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 266-269

Bathildisheim
L: Bathildisstraße
F: Heil-, Pflege- und Ausbildungsanstalt für 

Körperbehinderte
EB: 1912
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 310

Bauholzmagazin
L: 80 m östlich des Schlosses, Vorhof
F: Lager und Werkstatt der Hofzimmerleute
EB: nach 1787
LQ: Stadtplan von Arolsen 1839, Stiftung des Fürst-

lichen Hauses zu Waldeck und Pyrmont, Arolsen
Inv. Nr. 1 VI Q

Bleichhaus
L: 50 m östlich des Großen Teiches
F: Bleich- und Waschhaus der Stadtgemeinde
EB: vor 1821
A: nach 1868
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 229

Branntweinhaus
L: 100 m nordwestlich des Schlosses, Am Schloßteich
EB: 1710/28, teilweise noch vorhanden
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 36

Brauhaus
AB: Hofbrauhaus
L: nördliches Ende der Kreuzstraße (Kaulbachstraße)
F: Fürstliches Brauhaus
EB: 1710/28 auf älteren Grundmauern
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 36; BLEIBAUM, Bau- und

Kunstdenkmäler S. 93

Cansteinsches Haus
AB: altes Rathaus 
L: Hauptstraße, heute Schloßstraße 4
M: fünfachsiger, zweigeschossiger Sandsteinbau
F: 1818 Schulhaus, ab 1883/90 Realgymnasium,

Rathaus 1921/22-1965
EB: 1734-43
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 88-89;

NICOLAI, Arolsen S. 323; PUNTIGAM, 
Planstadt S. 63 mit Anm. 41, S. 199-201

Charlottenthal
→ Louisenthal

Chausseehaus
L: südöstliche Ecke Kastanienallee/Kasseler Chaussee

(Wetterburger Straße)
F: Zoll- und Mautstelle
EB: 1799
A: um 1902
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 68, S. 228, Abb. S. 215

Elektrizitätswerk
→ Gasanstalt

Evangelische Kirche
AB: Stadtkirche, lutherische Kirche 
F: Kirche der lutherischen Gemeinde
M: kreuzförmiger barocker Sandsteinbau
EB: 1735-1787
U: 1934
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 83-86;

NEUMANN, Thron S. 66-69; NEUMANN, 
Stadtkirche
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Forstamt
→ Jägerhof

Friedhof
1) alter christlicher

L: 150 m nordwestlich der evangelischen Kirche
F: Bestattungsplatz der christlichen Einwohner
EB: 1729/32
U: 1786, 1978
A: 1911, 1958
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 53-55; BLEIBAUM, Bau- 

und Kunstdenkmäler S. 87-88; NICOLAI, Arolsen
S. 173-74; NOLL, Arolsen Bd. 2 Nr. 49 und
WIEDERHOLD, Friedhof

2) neuer christlicher
L: 800 m südlich der evangelischen Kirche, am

Königsberg
F: Bestattungsplatz der evangelischen Stadtgemeinde
EB: 1910
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 55

3) jüdischer
L: Auf der Heide/Ecke Diemelstraße, 

300 m nördlich der Bahnhofstraße
F: Begräbnisplatz der jüdischen Gemeinden Arolsen

und Helsen
EW: 1802 (erste Belegung)
A: 1936 (letzte Belegung)
LQ: GRULMS/KLEIBL, Friedhöfe S. 194

Gärtnerhaus
AB: Orangerie
L: 200 m südöstlich des Schlosses, Am Vorhof
F: Wohnung der Hofgärtner, Orangerie
EB: 1819/21, Vorgängerbauten erwähnt 1526 und

1693
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 26; BLEIBAUM, Bau- und

Kunstdenkmäler S. 77-78; BALSAM, Orangerien,
Bd. 1 S. 203-204; Bd. 2 Abb. 241, 248

Gasanstalt
1) alte

AB: Gaswerk
L: Auf der Heide (Bahnhofstraße), 

westliches Stadtgebiet
F: Leuchtgasfabrik
EB: 1861/62
A: 1900
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 250, 389

2) neue
L: Am Tannenkopf, südöstliches Stadtgebiet
F: städtisches Gas- und Elektrizitätswerk
EB: 1901 (Elektrizitätswerk ab 1919)

Gefängnis
→ Kreisgericht

Goldenes Hochzeitshaus
L: östliches Ende der Großen Allee 

(heute Schloßstraße 6)
F: Wohnhaus, an der Schlossachse ausgerichtet
M: fünfachsiger klassizistischer Bau
EB: 1799
U: 1911 (Balkon mit dorischen Säulen)
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 94;

NICOLAI, Arolsen S. 67-68

Hofapotheke
L: Kirchplatz 2
F: Wohn- und Geschäftshaus
EB: 1768
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 95

Hofbrauhaus
→ Brauhaus

Hofgärtnerei
AB: Meierei
L: Ecke Neuer Garten/Zoldernstraße, ca. 400 m

südlich des Neuen Schlosses
F: Gärtnerei und Meierei des Neuen Schlosses
EB: 1763-1770
LQ: Gemeindeatlas Arolsen von 1854, Übersichtskarte;

NICOLAI, Arolsen S. 68; NOLL, Arolsen Bd. 1 
Nr. 52

Hofschmiede
L: 100 m südöstlich des Schlosses; Vorhof
F: fürstliche Schmiedewerkstätte
EW: 1693
LQ: BLEIBAUM, Kunstdenkmäler S. 77

Hofwagnerei
L: 120 m nordöstlich des Schlosses
F: fürstliche Wagner- und Kutschenwerkstätte
EB: vor 1742
LQ: PUNTIGAM, Planstadt S. 59

Holzmagazin
L: Kastanienallee
F: Brennstofflager
EB: 1799
U: 1897/98 (Villa der Prinzess Albrecht)
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 228; Stadtbauamt Arolsen

Hopfenhof
AB: Hoppenhof, Rauchstift, Rauchmuseum
F: ab 1856 Rauchstiftung für arme Alte, seit 1973

Stadt- und Rauchmuseum
L: Rauchstraße 6
EB: vor 1698
EW: 1708
LQ: JEDICKE, Rauch S. 7-10; BLEIBAUM, Bau- und

Kunstdenkmäler S. 94

Hospital
1) altes

L: unsicher, im Vorhof, ehem. Klostergelände
EW: 1693
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 77

2) neues
AB: Paulinenhospital
L: Ecke Große Allee/Helenenstraße
F: Stadt- und Landkrankenhaus
EB: 1859-63
U: 1873, 1889, 1900, 1938, ab 1950er Jahre öfters
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 299-303

Hühnerhof
L: 75 m östlich des Schlosses, Vorhof
F: fürstlicher Geflügelhof
EB: vor 1742
A: Ende 19. Jh. 
LQ: WEINITZ, Residenzschloss S. 49, Karte fälschlich

auf 1752 statt 1742 datiert

Hünighausen
AB: Hüninghusun, Meierei
L: Große Allee, rd. 350 m östlich Louisenthal
F: Weiler, Meierei des Klosters, Domäne der Grafen

bzw. Fürsten von Waldeck
EW: 1107/28
NB: 1823
A: 1932
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LQ: NICOLAI, Arolsen S. 110-111; KAMINSKY, Studien
S. 230; NOLL, Arolsen Bd. 1 Nr. 49; PUNTIGAM,
Planstadt S. 55 und Kat. Nr. 31 mit Tafel 3: Arol-
sen Grundriß von Stadt und Schloß mit Großer
Allee und Lustschloß Louisenthal. Die frühe
Datierung von NICOLAI auf 1036 ist falsch und
bezieht sich auf Hünnigsen, nördlich Neheim;
vgl. KÖTZSCHKE, Urbare S. 136

Jägerhof
L: südlich der Großen Allee
F: Wohnung des fürstlichen Oberjägers und Hunde-

stall
EB: 1732-34
A: 1955/56, 1961
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 97;

NOLL, Arolsen Bd. 1 Nr. 50

Kaserne
1) alte

L: Birkenweg, südlich der Großen Allee
F: Kaserne der Arolser Garnison
EB: 1869-71
U: mehrfach
A: 1921/34
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 245-247; NOLL, 

Arolsen Bd. 1 Nr. 44
2) neue

L: Birkenweg, südlich der Großen Allee
F: Kaserne der Arolser Garnison, 1943-45 Außen-

lager des KZ Buchenwald, 1946 Internationaler
Suchdienst, ab 1952 Kaserne belgischer Nato-
Truppen

EB: 1936ff.
U: mehrfach
A: 1994
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 52; ZIMMER, Deckname S. 35

und 78

Katholische Kirche
1) alte

L: nordöstliche Ecke Schloßstraße/Kaulbachstraße,
ehem. Hauptstraße 13

F: Kapelle der katholischen Einwohner, ab 1824
Pfarrkirche

EB: 1756/57 (als Wohnhaus), 1794 als Kirche genutzt
U: 1767 Dachreiter mit Glocke, 1794, 1897 Wohn-

haus
A: 1897
LQ: PUNTIGAM, Planstadt S. 59-60 mit Anm. 59;

BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 90-91
irrt im Erbauungsdatum 1733-35; ihm folgt auch
noch WEBER, Anfängen S. 32-33; vgl. auch
NICOLAI, Arolsen S. 80-81

2) neue
AB: St. Johannes Kirche
L: Ecke Birkenweg/Große Allee
F: Kirche der katholischen Gemeinde
EB: 1897
U: 1984
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 90-91;

WEBER, Anfängen S. 32-33

Kirchen
→ Evangelische Kirche
→ Katholische Kirche
→ Reformierte Kirche

Klöster
→ Augustinerinnenkloster
→ Antoniterkloster

Krankenhaus
→ Hospital

Kreisamt
AB: Obergericht
L: Am Pferdeteich, Kaulbachstraße 19
F: Sitz der Kreisverwaltung und des Waldecker

Obergerichts, Wohnung des Kreisrates
EB: 1812, Kreisamt ab 1857, Obergericht ab 1858
A: 1869 (Obergericht)
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 81, 236-237

Kreisgericht
AB: Amtsgericht (ab 1869)
L: Helser Allee (heute Rauchstraße 7)
F: Sitz des Kreis- bzw. Amtsgerichts, Gefängnis
EB: 1852-53
A: 1879 (Kreisgericht)
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 81, 235

Landratsamt
AB: Der Römer
L: Rauchstraße 3
F: Sitz der Kreisverwaltung 1912-1942
EB: 1828 als Gasthof
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 230-231; JEDICKE, 

Arolsen S. 48-49

Louisenthal
AB: Charlottenthal
L: westliches Ende der Großen Allee
F: Lustschloss und Residenz (während des Schloss-

neubaus)
M: Hauptbau mit vier Pavillons
EB: 1663-68
U: 1725
A: 1725, frühes 19. Jh. 
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 68-69,

127; KÜMMEL/HÜTTEL, Arolsen S. 194-196;
BACKES, Rothweil S. 98; PUNTIGAM, 
Planstadt S. 195

Lustgarten
→ Schlosspark

Lutherische Kirche
→ Evangelische Kirche

Marstall
1) alter

AB: Altes Kloster
L: unsicher, Vorhof, südöstlich des Schlosses
F: fürstlicher Pferdestall, Amtsfruchtboden
EB: 16./17. Jh. 
EW: 1693
A: 1723 (Brand)
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 26; BLEIBAUM, Bau- und

Kunstdenkmäler, S. 77
2) neuer

L: südwestlich vor dem Schlossplatz
F: fürstlicher Pferdestall, Fruchtboden
M: viertelkreisförmiger Barockbau, ca. 75 m lang mit

Eckpavillon
EB: 1749-55/8
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 79-80;

PUNTIGAM, Planstadt S. 61, 187

Meierei
→ Hünighausen
→ Hofgärtnerei
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Mikwe
L: vermutlich in den jeweiligen Synagogen
F: Ritualbad der Juden
LQ: ALTARAS, Tauchbad S. 62-63

Obergericht
→ Kreisamt

Orangerie
→ Gärtnerhaus

Pfarrhaus
L: Kirchplatz 3
F: Wohnhaus des evangelischen Pfarrers
M: dreiachsiger Barockbau
EB: 1766 als Gasthaus, ab 1780 Pfarrhaus
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 42; BLEIBAUM, Bau- und

Kunstdenkmäler S. 95-96

Post
1) alte

L: im 18. Jh. in verschiedenen Häusern der Haupt-
straße/Schloßstraße, 1830 Auf der Heide, heute
Bahnhofstraße 17, ab 1877 nordöstliche Ecke
Schloßstraße/Rauchstraße, heute Rauchstraße 2

LQ: JEDICKE, Arolsen S. 48
2) neue

L: Rauchstraße 2
EB: 1905-07
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 48; NOLL, Arolsen Bd. 1 

Nr. 23

Rathaus
1) erstes

AB: Eisenbergsches Haus, Stadtkeller
L: Hauptstraße (heute Schloßstraße 16)
F: Sitz der Stadtverwaltung
EB: 1722/23, 1734-83 Rathaus
LQ: PUNTIGAM, Planstadt S. 60, Anm. 61; BLEIBAUM,

Bau- und Kunstdenkmäler S. 91 gibt 1727 als
Erbauungsdatum an

2) altes
L: am Marktplatz nördlich der Stadtkirche
F: Sitz der Stadtverwaltung bis 1908
M: elfachsiger Barockbau
EB: 1782/83
U: 1896 und 1908 zum Hotel
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 95

3) neues
→ Cansteinsches Haus

4) neuestes
→ Regierung, neue

Reformierte Kirche
L: Ecke Hauptstraße/Kreuzstraße 

(heute Schloßstraße 14)
F: Kirche der reformierten Gemeinde
EB: 1748/50 (als Wohnhaus)
A: 1818 (uniert)
U: 1833 (zum Wohnhaus)
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 91 gibt

als Bauzeit 1747-1749 an; dagegen zuletzt PUNTI-
GAM, Planstadt S. 63, Anm. 59

Regierung
1) alte Regierung

AB: Waldeckische Domanialverwaltung ab 1915
L: östliches Ende der Hauptstraße, heute Schloß-

straße 28
F: Sitz der waldeckischen Regierung und Rentkammer

M: siebenachsiger, zweigeschossiger Barockbau mit
dreiachsigem Mittelrisalit

EB: 1755-61 (Grundsteinlegung bereits 1732)
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 78-79;

PUNTIGAM, Planstadt S. 198-199

2) neue Regierung
L: Rathausstraße/Ecke Große Allee 26
F: Sitz der waldeckischen Landesregierung, nach

1929 staatliche Kreiskasse, nach 1935 Gymnasium,
seit 1965 Rathaus

EB: 1914/15
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 66

Reithalle
1) alte

L: Vorhof, südöstlich des Schlosses
EB: 1729
A: nach 1805
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 77-78

2) neue
AB: Reithalle, Festspielhaus
L: südöstlich des Schlosses, Vorhof
EB: 1822/24
U: 1830, 1989/90 zum Festspielhaus
LQ: JEDICKE, Arolsen S. 26; BLEIBAUM, Bau- und

Kunstdenkmäler S. 77-78

Römer
→ Landratsamt

Schloss
1) ältestes

L: heutiger Schlossbereich
F: Residenz der Grafen von Waldeck
EB: 1526-30 Umbau und Erweiterung der mittelalter-

lichen Klosteranlagen
U: 1622/23 und 1632-34 Modernisierung der Forti-

fikationsanlagen
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 20-21;

BRAASCH-SCHWERSMANN, Kloster S. 29-30
2) altes

L: nordöstlicher Bereich der Altstadt
F: Residenz der Fürsten von Waldeck
M: barocke dreiflügelige Anlage, ca. 100 x 105 m
EB: 1710/13-1720/29
U: 1766, 1809/11, 1828, 1897
LQ: BACKES, Rothweil S. 55-57; SCHÜTTE, Fürsten-

Pracht S. 33-48; BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenk-
mäler S. 21-24

3) Neues
AB: Fürstliches Wittumsches Palais, Witwensitz
L: 300 m südlich des alten Schlosses in der Flucht

von dessen Zentralachse
F: Wohnsitz der Waldecker Fürstenwitwen bzw. 

Regentinnen, 1933-45 Wohnung des Erbprinzen
Josias und Verwaltungsstelle des Oberabschnittes
Fulda-Werra der SS, ab 1974 Hotel, seit 1992 Teil
der Tinnitus-Klinik

M: 45 x 20 m, klassizistischer Bau mit Mittelrisalit
EB: 1763-78
U: 1853 (klassizistischer Umbau), 1936, 1971/74
LQ: BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenkmäler S. 80-81;

PUNTIGAM, Planstadt S. 61; HÜTTEL, Kat. Nrn.
58-60 in: KÜMMEL/HÜTTEL, Arolsen S. 208-210;
JAEGER, Neues Schloß

→ Louisenthal

Schlosspark
1) alter Park des Residenzschlosses

AB: Bosquet des alten Schlosses
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L: nordöstlicher Bereich der Altstadt
F: als barocker Schlossgarten konzipiert und be-

gonnen, später zum englischen Landschaftsgarten
umgestaltet

EB: ab 1717 bis ins 19. Jh. 
LQ: BACKES, Rothweil S. 91; BLEIBAUM, Bau- und

Kunstdenkmäler S. 24
2) Neuer Garten

AB: Bosquet des Neuen Schlosses
L: südöstlich der Altstadt
F: Park und Garten des Neuen Schlosses als fran-

zösischer Barockgarten konzipiert, später zum 
englischen Landschaftsgarten umgestaltet.

EB: nach 1763 
LQ: HÜTTEL, Kat. Nrn. 58, 60 in: KÜMMEL/HÜTTEL,

Arolsen S. 209-210; JAEGER, Neues Schloß

Schulen
1) älteste

L: Trompetergasse, heute Kaulbachstraße 8
F: städtisches Schulhaus
EB: 1728/29
A: 1818
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 78, 178, 181; BLEIBAUM,

Bau- und Kunstdenkmäler S. 93; PUNTIGAM,
Planstadt S. 63, Anm. 62

2) alte
→ Cansteinsches Haus

3) neue
→ Regierung, neue

4) neueste
L: Fröbelstraße, Pestalozzistraße, südlich der Großen

Allee, ehemaliges Jägerhofgelände
F: Mittelpunktschule, Gymnasium, Kreisberufsschule
EB: 1956/57
LQ: 250 Jahre S. 22-23

Stadtkeller
→ Rathaus, erstes

Stadtkirche
→ Evangelische Kirche

Stift
→ Kloster

St. Johannes Kirche
→ Katholische Kirche, 2) neue Kirche

Synagoge
1) erste

L: Schloßstraße 11/Ecke Kaulbachstraße
F: Kultraum der Juden im Anbau eines Wohnhauses

EB: 1727
A: Anfang 19. Jh. (Spaltung der Gemeinde)
LQ: WINKELMANN, Lebensbilder S. 16, 20 mit Anm. 14;

ALTARAS, Tauchbad S. 62; JEDICKE, Arolsen S. 34
2) zweite

L: Schloßstraße 1
F: Kultraum der Juden, Anbau am Wohnhaus des

Hoflieferanten Hirsch Stieglitz
EB: 1763/67
U: 1908
A: vor 1814/19 (Konversion des Besitzers)
LQ: WINKELMANN, Lebensbilder S. 16-17, 20; ALTARAS,

Tauchbad S. 63; zuletzt STIEGLITZ, Nachkommen
S. 129-131

3) dritte
L: Kaulbachstraße 22
F: Kultraum der Juden, Schule und Lehrerwohnung
EB: Haus 1735, Synagoge ab 1874
A: um 1900
LQ: WINKELMANN, Lebensbilder S. 33-34; ALTARAS,

Tauchbad S. 63; BLEIBAUM, Bau- und Kunstdenk-
mäler S. 93

4) vierte
L: Mannelstraße 3
F: Kultraum der Juden, Lehrerwohnung
EB: Mitte 18. Jh., Synagogensaal ab ca. 1900
EW: 1906
A: 1933/36
LQ: WINKELMANN, Lebensbilder S. 36; ALTARAS, 

Synagogen S. 65

Tabakfabrik
L: Auf der Heide, heute Hintergebäude von Bahn-

hofstraße 7
EW: 1823
A: 1835
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 239

Töpferhaus
L: Ecke Große Allee/Helenenstraße
F: Wohnhaus und Werkstatt mit Brennöfen
EB: 1766
A: 1859/1873 (Paulinenhospital)
LQ: NICOLAI, Arolsen S. 110, 301

Wagenremise
L: südöstlich des Schlosses, Vorhof
F: Wagenschuppen des fürstlichen Haushaltes
EB: vor 1742 (Vorgängerbauten)
U: 1. Hälfte 19. Jh. 
LQ: PUNTIGAM, Planstadt S. 59, 61, hier die beiden

Stadtpläne von 1742 bzw. 1787
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